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Frankreich und Polen.
Die N achricht, daß die V eröffentlichung von  A r t i k e l n  

ü b e r  d i e  p o l n i s c h e  F r a g e  in den f r a n z ö s i s c h e n  
B lä tte rn  nunm ehr nur noch m it B e w i l l i g u n g  d e r  r u s s i ­
s c h e n  B o t s c h a f t  geschehen darf, h a t den A bgeordneten  
K onstan ty  v. S r o k o w s k i ,  M itglied des O bersten  N ational- 
K om itees, zu dem  nachstehenden  A rtikel veran laß t, der das 
S a z o n o w sehe M ärchen von einer französisch-englischen „G a­
ran tie“ der russischen  „Z ugeständn isse“ für P o len  im schärfsten 
L ichte der französischen  S e rv ilitä t für R ußland zeigt.

In der französischen Presse hatte man über die polnische Sache zu schreiben 
begonnen. Es ging um das Verhältnis zu Rußland, um den Wert des russischen 
Bündnisses, um die Folgen der Besetzung der polnischen Länder russischen Anne­
xionsgebietes durch die Mittelmächte und ähnliche Fragen, die man zu berühren an­
fing bei der Erwägung der künftigen Gestaltung der französisch-russischen Bezie­
hungen. Die immer wieder erneuten russischen Versicherungen und Erklärungen in 
der polnischen Sache einerseits, das Bewußtsein ihrer Gegenstandlosigkeit anderseits 
bewirkten, daß in der französischen Presse Postulate zu erscheinen begannen, die 
weit über die Grenzen der russischen Konzeption in der polnischen Sache hinaus­
gingen. Dies mißfiel Herrn I z w o 1 s k i j. Er wandte sich mit einer Vorstellung an die 
Regierung und erlangte ohne Mühe, daß fortan Artikel über die polnische Sache in 
den französischen Blättern zensuriert werden — von der russischen Botschaft . . . .

Etwas noch nicht Dagewesenes! Man vermag es zu verstehen, daß für Frank­
reich die polnische Sache minimale Bedeutung besitzt und diese auch nur mit Rück­
sicht auf das Verhältnis zu Rußland. Doch selbst bei solcher Auffassung der Sache 
muß dieser völlige Mangel eines Gefühles für eigene staatliche Würde auffallen, 
der sich darin kundgibt, daß das Recht der Aufsicht und Lenkung der französischen 
Presse bis zu einem gewissen Grade auf den Vertreter einer fremden Regierung 
übertragen wird.

B r i a n d ging in dieser Angelegenheit von der Voraussetzung aus, daß Frank­
reich sich nicht in innere russische Angelegenheiten einmischen kann, denn für ihn 
ist die polnische Sache selbstverständlich eine russische interne. Und von dieser Vor­
aussetzung ist er zu dem Schlüsse gelangt, daß hingegen der russische Botschafter 
sich einmischen darf in Angelegenheiten — Frankreichs, und zwar nicht nur theo­
retisch durch Besprechung dieser Angelegenheiten, wie dies die Zeitungen tun 
dürfen, sondern auch unmittelbar, indem er die französische Presse zensuriert . . .

Für die Franzosen, die heute andere Sorgen haben, ist diese ganze Sache natür­
lich eine Kleinigkeit, von der man nic^t spricht. Aber wie kennzeichnend ist ge­
rade diese Kleinigkeit für das zeitgenössische Frankreich, das beinahe nicht zu 
fühlen scheint, daß es mit jedem Tage in ein Verhältnis immer engerer und immer demü­
tigenderer doppelseitigen Abhängigkeit gerät — gegenüber Rußland und England.



Die Engländer haben ihre Tatze auf den wichtigsten französischen Hafen gelegt 
und auf dem alten Boden Frankreichs gebärden sie sich als Herren ungezwungener 
als bei sich zu Hause. Rußland kann zwar die Engländer darin nicht nachahmen, da­
für aber kam Herr Iz  w o l s k i j in den Besitz eines Teiles der Verwaltungsmacht 
des Herrn B r i a n d. Heute hat man ihm das Recht zuerkannt, französische Artikel 
über die polnische Frage zu zensurieren. Morgen wird man aus demselben Grunde 
der Nichteinmischung in russische Angelegenheiten ihm dieses Recht erweitern auf 
alle Rußland betreffenden Artikel, und so fort.

Französische Servilität Rußland gegenüber ist nichts Neues. Schon vor Jahren 
erfüllte die Pariser Polizei mit großem Fleiße die A uftrag der Petersburger politi­
schen Polizei. Und in den letzten Jahren kam es so weit, daß der Chef der russi­
schen Geheimpolizei in Paris ganz einfach gleichberechtigt war mit dem Pariser 
Polizeipräfekten. Auf Verlangen jenes Würdenträgers hielt die Post Briefe zurück, 
lieferte sie vor der Einhändigung an die Empfänger der geheimen Perlustrierung 
durch die russischen Agenten aus, die C o n c i e r g e s  unterhielten eine enge Evi­
denz der Hausbewohner, ganz wie die russischen „d w o r n i k s“, mit einem Worte, 
Paris war in der politisch-polizeilichen Aufsicht zu einem Stadtteile Petersburgs ge­
worden. Dies alles wurde aber mit vieler Sorgsamkeit verborgen gehalten. Man 
schämte sich dessen, sprach ungern davon und leugnete es ab, wo es möghch war. 
Heute aber schämt man sich nicht mehr. Und darin liegt gerade der Fortschritt.

Unter den politischen Anhängern des „breiten Geleises“ war die Koalitions- 
Orientierung jener Wall, mit dem man nötigenfalls die — slawische Orientierung 
„ohne Verwahrungen“ deckte. Als ein Rechnen auf Rußland, das zerschlagen und 
geschlagen wird, in allzu offenkundiger Weise zu einer Unsinnigkeit geworden war, 
begann auf dem Lichtschirm das Bild Frankreichs und Englands zu erscheinen, etwa 
zwei ungeheuren Engelsgestalten vergleichbar, die mit ihren Flügeln das unglück­
selige Polen schirmen und schützen würden. Das chinesische Schattenspiel ging 
weiter, nur daß anstatt der russischen „ P a p a c h  a“ die — phrygische Mütze sich 
z e ig te ..................

Nun aber ist eine plötzliche Verwischung des Bildes eingetreten. Diese beiden 
schönen Kopfbedeckungen haben sich darauf einander so sehr angeähnelt, daß man 
sie nicht mehr voneinander unterscheiden kann. In der polnischen Sache ist Frank­
reich unter russisches Kommando gegangen, denn Rußland ist „die einzige Rettung 
Frankreichs“. Wenn Rußland, geschlagen und einige hundert Kilometer von seiner 
Westgrenze zurückgeworfen, dies ist, was wäre dann ein — wir wollen nicht sagen: 
siegreiches Rußland, sondern bloß eines, das nicht entscheidend geschlagen wäre?

Das heutige Frankreich, das an sich selbst das größte Verbrechen eines natio­
nalen Selbstmordes begeht, das sich selbst in der demütigendsten Weise von seinen 
Bundesgenossen abhängig gemacht hat, war niemals bei der Entscheidung der pol­
nischen Sache ein entscheidender Faktor und wird es auch niemals sein.

K r a k a u ,  3. März. Konstanty von Srokowski.

Mit Russland oder gegen Russland?
In Warschau erschien jüngst ein sehr l a n d  g e h e n  s o l l e n ?  Es ist dies 

interessantes Buch*) — eine Sammlung keine polemische Schrift; die Verfasser 
von fünf Aufsätzen hervorragender dor- der in dem Buche „Mit Rußland oder ge- 
tiger politischer Führer, die sämtlich das- gen Rußland?“ veröffentHchten Artikel 
selbe Thema behandeln, das von verschie- stellen die Argumente p r o  und c o n t r a  
denen Seiten und Standpunkten beleuchtet nicht zusammen, denn für sie ist diese 
wird. Dieses Thema ist die brennendste, Frage endgültig entschieden. Der Ver- 
grundsätzlichste Frage, die infolge des fasser des Vorwortes zu diesem Buche, 
gegenwärtigen Krieges auf die Tages- der bekannte Gelehrte und Publizist Sta- 
ordnung gebracht wurde, die Frage, ob  nisław T h u g u t t  sagt: „Woran immer 
d ie  P o l e n  m i t  o d e r  g e g e n R u ß -  jemand glaubt, was immer er auch ver- 
 n Ol  ̂  ̂ D D  langt, er muß sich mit der keinem Zweifel
land?‘” Verlags-ae?eWhaft','odrodze^ie-' “ tfrl'egenden Beseitigung russischer 
(W iedergeburt). Emflusse aus Polen abfmden . . . Polen



wird nicht mehr Rußlands Gefängnis und 
nicht dessen Schule der Depravation 
sein.“ Den Verfassern geht es darum, die 
Schlüsse zu ziehen, die dieser festgestell­
ten Tatsache entspringen, um die B e ­
g r ü n d u n g  d e r  a n t i r u s s i s c h e n  
F r o n t  d e r  P o l e n ,  um den Beweis, 
daß „was immer auch Polen sein wird, 
es kehrt denn doch zu seinen alten Wegen 
zurück, zur uralten Raison seines Daseins 
— z u r  s t a r k e n ,  w i r k l i c h e n  A n ­
l e h n u n g  a n  d e n  W e s t e n  i m  
K a m p f e  m i t  d e r  B a r b a r e i  d e s  
r u s s i s c h e n  O s t e n  s.“ Den Verfas­
sern der Artikel in diesem Buche ist es 
um die Verdrängung jeglichen Nachge­
schmackes einer Sehnsucht nach den 
Lebensformen von gestern zu tun, um die 
Schaffung eines instinktiven Widerwillens 
gegen diese Formen. Denn, ohne Rück- 
sich darauf, wie sich die Verhältnisse in 
der allernächsten Zukunft gestalten wer­
den, „lange noch wird die russische Ge­
fahr über Polen hängen . . . lange, sehr 
lange noch wird die russische Heuchelei, 
die russische Judasbrüderhchkeit auf der 
Lauer liegen und sich an Polen heran­
schleichen . . Solches ist der leitende 
Gedanke dieser Sammelausgabe.

Als Erster ergreift in diesem Buche 
der Dumaabgeordnete, erfahrene Politiker 
und Publizist Michal L e m p i c k i  das 
Wort über das Thema: „ P o l n i s c h e
I l l u s i o n e n  i m V e r h ä l t n i s s e  z u  
R u ß I a n d.“ Indem er die „ganze Masse 
und gleichzeitig die ganze Nichtigkeit“ 
der polnischen Illusionen im Verhältnisse 
zu Rußland analysiert, stellt Herr Ł e m -  
p i c k i iest, daß sie alle dem ungenügen­
den Verständnisse der politischen Auf­
gaben der russischen Regierung, des ge­
schichtlichen Aufbaues des russischen 
Staates und endlich der verschieden ge­
arteten Psychik der russischen Gesell­
schaft entsprangen. Der Aufsatz des 
Herrn L e m p i c k i  ist eben der Charak­
teristik des Verhältnisses der russischen 
Regierung und der russischen Gesellschaft 
zu den polnischen Illusionen gewidmet, 
die sich praktisch in dem Streben zu 
einem polnisch-russischen Einverständ­
nisse, zum Aufbaue eines polnisch-russi­
schen Ausgleiches äußerten, in der trügeri­
schen Annahme, daß das Dasein der pol­
nischen Nation im Bestände russischer 
Staatlichkeit möglich sei. Er beginnt mit 
den trüge rischen Hoffnungen, die mit der 
Stellungnahme Kaiser P a u 1 s I. verknüpft 
waren, der, trotzdem er die Politik seiner 
Mutter K a t h a r i n a  Polen gegenüber 
verdammte, dennoch die „vollendete Tat­

sache“ anerkannte und keinerlei prinzi­
pielle Aenderung in den Beziehungen zu 
den Polen als zu einer Nation einzu­
führen beabsichtigte. Er erwägt das trau­
rige Geschick des typischesten Repräsen­
tanten der Idee eines polnisch-russischen 
Einverständnisses, des Fürsten Adam 
C z a r t o r y s k i ,  der seinen Landsleuten 
das in schmerzlicher Erfahrung eines 
ganzen Lebens erworbene Gebot hinter­
ließ : „ T r a u e t  n i e m a l s  d e n V e r- 
s p r e c h u n g e n  d e r  r u s s i s c h e n  
R e g i e r u n g ,  e r h o f f e t  v o n  i h r  
n i e m a l s  G u t e s “. Er bespricht den 
Bankerott der Ausgleichstätigkeit des 
Marquis W i e l o p o l s k i  unter A 1 e- 
X a n d e r II., der auf die polnischen Illu­
sionen mit den berühmten Worten: 
„ p o i n t  d e  r e v e r i e s“ antwortete und 
das Kongreß-Königreich in die „Gouver- 
inements des Weichsellandes“ umgestal­
tete. Er berührt kurz die Zeiten des den 
Polen ausgesprochen feindlich gesinnten 
A l e x a n d e r  III. und übergeht zur Fest­
stellung der Tatsache, daß die weit­
gehenden Loyalitätsäußerungen, mit 
denen die Polen N i k o l a u s  II. begegne- 
ten, die Politik der Regierung in keiner 
W eise beeinflußte. Sie verblieb auch in 
weiterer Folge unbedingt antipolnisch. 
Schließlich gelangt er zur Gegenwart. Als 
das Imperium von Gefahr bedroht war, 
trat die russiche Regierung mit schwül­
stigen Versprechungen hervor, die Lügen 
gestraft wurden durch das Verhalten 
der Regierung sowohl den eigenen Polen 
gegenüber, als auch — in noch viel 
größerem Maße — gegenüber dem zeit- 
weihg besetzten Galizien, woselbst die­
selben Mittel russifizierender Ueber- 
macht angewendet wurden. Die Ueber- 
sicht einer mehr als hundertjährigen 
Epoche russischen Druckes in Polen, be­
rechtigt Herrn L e m p i c k i  zum 
Schlüsse: „Die Politik der Regierung den 
Polen gegenüber war während der 
ganzen Zeit der russischen Herrschaft be­
stimmt und deutlich; unnachsichtlich 
feindlich, strebte sie beharrlich nach 
Vernichtung des polnischen Staates, zur 
Vernichtung der Nation selbst.“

Nachdem er also mit der R e g i e ­
r u n g  fertig geworden, übergeht Herr 
L e m p i c k i  zu den polnischen Illusionen 
der r u s s i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  
gegenüber. Noch unter der Regierung 
A l e x a n d e r s  I. knüpften die polnischen 
patriotischen Verbände Beziehungen mit 
den russischen „D e k a b r i s t e n“ an, 
die die Polen heuchlerisch behandelten, 
da sie beispielsweise A l e x a n d e r  I.



ZU ermorden beschlossen, für den Fall, als 
er Litauen mit Polen zu vereinigen be­
absichtigte. Die polnische Revolution des 
Jahres 1830 fand nicht nur nicht den ver­
sprochenen Beistand, aber nicht einmal 
den geringsten Widerhall in der russi­
schen Gesellschaft. Die Aufständischen 
des Jahres 1863, die Anhalt hatten, auf 
die Hilfe der russischen Liberalen und 
Revolutionäre zu rechnen, haben sich 
bitter getäuscht, und die Polonophobie der 
russischen Gesellschaft umfaßte gerade 
nach 1863 stufenweise alle Schichten 
und drang bis in die entlegensten Winkel 
des Riesenreiches. Der gemeinsame 
Kampf der polnischen und russischen 
Revolutionäre gegen die Regierung gab 
der polnischen Nation nichts. Ebenso un­
fruchtbar war die Propaganda der pol­
nisch-russischen Annäherung auf dem 
Boden kultureller Aufgaben, die durch die 
Petersburger Zeitschrift „K r a j“ („Das 
Land“) und die Warschauer Ausgleichs­
freunde verbreitet wurde. Auch die Mit­
arbeit der Polen mit den russischen libe­
ral-konstitutionellen Parteien in den Jah­
ren 1904/05 ergab nichts. Hiebei zeigte es 
sich, daß beide Teile nicht allein zu einem 
aufrichtigen Einvernehmen nicht gelangen 
können, aber daß sie einander nicht ein­
mal recht zu verstehen vermögen. Auch 
in den Beziehungen der revolutionären 
Partei trat der Mißklang hervor. Die Un­
abhängigkeitsbestrebungen der P. P. S. 
(Polnische Sozialistische Partei) fanden 
keinen Platz im Programme der russi­
schen Revolution und die Wege der So­
zialisten beider Nationen gingen ausein­
ander. Die „konstitutionelle“ Epoche Ruß­
lands war eine einzige Reihe bitterer Ent­
täuschungen für die Polen, die sich über 
Rußland Illusionen hingaben.

Herr Ł e m p i c k i gelangt zur 
Schlußfolgerung, daß: „die von den Polen 
. . . .  unternommenen Versuche und Be­
mühungen, sei es mit der Regierung, sei 
es mit der russischen Nation, zu einem 
Einvernehmen zu gelangen, keinerlei Er­
folg hatten, und daß sich die polnisch­
russische Verständigung als eitel Trug er­
wies. Die wechselseitigen Beziehungen 
beider Teüe verblieben ohne Aenderung 
stets dieselben, insbesondere das Ver­
hältnis des stolzen und seiner Kraft be­
wußten, feindlich gesinnten Eroberers 
zum besiegten und in der Sklaverei er­
haltenen Gegners.“ Die Gründe hiefür 
sieht Herr Ł e m p i c k i im tiefen, prin­
zipiellen Gegensätze beider psychischen 
Organisationen — der polnischen und 
russischen, und in den infolgedessen un­

vereinbaren, gewaltigen Verschiedenhei­
ten der geschichtlichen Ueberlieferungen 
und der politischen und sozialen Ideale. 
Diese seine Anschauung begründet Herr 
Ł e m p i c k i in erschöpfender Weise, wo­
bei er kühne und nicht alltägliche Gedan­
ken ausspricht.

Das von Herrn Ł e m p i c k i be­
rührte Thema ist für eine bestimmte 
Epoche vom bekannten Publizisten Tytus 
F i l i p o w i c z  ausführHcher bearbeitet, 
der „ d i e  T r ä u m e  u n d  d i e  W i r k ­
l i c h k e i t  d e r  J a h r e  1904 b is  1914“ 
bespricht. Er stellt jene fieberhaften Illu­
sionen, welche die polnische Gesellschaft 
zur Zeit des russisch-japanischen Krieges 
und der revolutionären Gärungen der 
Jahre 1904/05 nährte, der verzweifelten 
Wirklichkeit des „konstitutionellen“ Ruß­
land entgegen, um zum Schlüsse zu ge­
langen, daß „es in  d e n  G r e n z e n  
d e s  r u s s i s c h e n  S t a a t e s  f ü r  
d i e  n i c h t r u s s i s c h e n  N a t i o ­
n a l i t ä t e n  k e i n e  M ö g l i c h k e i t  
n a t i o n a l e r  E n t w i c k l u n g  g i b  t.“

Der hervorragende Volkswirt Henryk 
T e n n e n b a u m  setzt sich mit der Be­
hauptung auseinander, als ob die „öst­
lichen Absatzmärkte“ der Lebensnerv 
der polnischen Industrie wären. Er be­
weist unwiderleglich, daß das gemein­
same staatliche Dasein des Königreiches 
Polen mit Rußland nicht nur auf die pol­
nische Industrie, sondern auch auf deren 
Grundlagen hemmend einwirkte. Die 
wirtschaftliche Politik Rußlands entsprach 
nicht den Interessen der wirtschaftlichen 
Entwicklung Polens, verkrüppelte und 
verkrümmte diese. Indem er der Reihe 
nach sämtHche Produktionszweige des 
Königreiches Polen erörtert, gelangt Herr 
T e n n e n b a u m  zum Schlüsse, „ e i n e  
Z o l l u n i o n  d e s  K ö n i g r e i c h e s  
m i t  R u ß l a n d  l i e g t  w e d e r  i m 
I n t e r e s s e  d e s  A c k e r b a u e s ,  
n o c h  d e s  q u a l i f i z i e r t e n  H a n d ­
w e r k e s  u n d  d e r  I n d u s t r i e . . . “ 
Im Interesse der polnischen Industrie läge 
bloß ein günstiger Vertrag mit Rußland, 
der durch die eigenen polnischen Inter- 
esssen diktiert wäre.

Einer der tüchtigsten Warschauer 
Publizisten, Tadeusz G r u ż e w s k i ,  
kehrt zu den von Herrn L e m p i c k i in 
breiten Zügen, behandelten Thema: 
„ R u ß l a n d  u n d  s e i n  V e r h ä l t n i s  
z u  P o l e n “ zurück, erfaßt es in etwas 
verschiedener Weise, gelangt aber zu 
analogen Schlüssen. Er stellt fest: „der 
Pole mit seiner westlichen Kultur, mit der



Tradition seiner tausendjährigen ge­
schichtlichen Vergangenheit ist für den 
Moskowiter etwas Verhaßtes, etwas, was 
dieser nicht als normale und berechtigte 
Tatsache anerkennen mag. Er ist in sei­
nen Augen einer, der sich verirrt hat, dem 
er, der Russe, den rechten Weg weisen 
muß, den er zu bekehren und zu bessern 
hat. Wie immer wunderlich und unver­
schämt dieser Anspruch scheinen mag, ist 
er doch im geistigen Leben des Russen 
eine typische Erscheinung und tritt in 
den verschiedensten Spielarten auf.“

Ein Artikel von Medardus D o w n a -  
r o w i c z „ D a s  A n t i r u s s i s c h e  i n  
d e r  p o l n i s c h e n  F r a g e “ beschließt 
das Buch. Von der Voraussetzung aus­
gehend, daß die russische Staatlichkeit, 
jedem Scheine zum Trotz, sich grundsätz­
lich von der europäischen Staatlichkeit 
unterscheidet, weist der Verfasser "des

Artikels nach, die Entwicklung Polens 
widerspreche so unbedingt dem Wesen 
der russischen Staatlichkeit, daß von 
ihrem Zusammenleben keine Rede sein 
kann. So kam es denn, daß in den polni­
schen nationalen Bestrebungen „1 e d i g- 
l i c h  d i e  K o n z e p t i o n  v o m A n t i -  
r u s s i s c h e n  i n d e r  p o l n i s c h e n  
F r a g e  d i e  K o n t r o l l e  d e r  g e ­
s c h i c h t l i c h e n  T e n d e n z e n  E u ­
r o p a s  a u s g e h a l t e n  h a t .“

Das Erscheinen des hier besproche­
nen Buches ist um so wertvoller, als es 
auf dem Boden W a r s c h a u s  entstand 
und bis zu einem gewissen Grade sogar 
vor der endgültigen Vertreibung der Rus­
sen. Es zeugt beredt von dem Verständ­
nisse breiter politischer Kreise des befrei­
ten Warschau für den Charakter der pol­
nisch-russischen Beziehungen in der Ge­
genwart wie in der Vergangenheit.

W. L.

Quer durch Russisch-Polen.
R e i s e e i n d r ü c k e  von Max Winter.

D er österreich ische R eichsratsabgeordnete  M ax W i n t e r ,  
R edak teur der W iener „ A r b e i t e r - Z e i t u n  g“, der im vorigen 
Jah re  in diesem  B latte eine w ertvolle Reihe von A ufsätzen über 
seine Reise durch G a l i z i e n  veröffentlicht hat, h a t am 29. F e­
b ruar die V eröffentlichung einer neuen Reihe von R eiseeindrücken 
aus dem K ö n i g r e i c h e  K o n g r e ß - P o l e n  begonnen. D iesen 
sehr beach tensw erten  Aufsätzen, die allem A nscheine nach noch 
aus dem  O ktober vorigen Jah res stam m en, entnehm en w ir die fol­
genden A bschnitte, die in den N um m ern der „ A r b e i t e r ­
z e i t u n g “ vom  5. bis 8. M ärz en thalten  w aren.

Lublin.*)
Der Kreiskommandant von L u b l i n  

Generalmajor M a d z i a r a ,  bei dem wir 
eine Stunde nach unserer Ankunft vor­
sprachen, gab uns in wenigen Sätzen tiefe 
und wertvolle Einblicke, w a s  d a s  
h e i ß t ,  i m b e s e t z t e n  L a n d e  e i n e  
n e u e  V e r w a l t u n g  e i n z u r i c h ­
t e n ,  und wir konnten von dieser Ver­
waltung selbst sprechen. Zunächst haben 
Militär Verwalter nichts zu tun, als in 
einer Unzahl von Kundmachungen die Be­
völkerung mit der neuen Ordnung der 
Dinge vertraut zu machen.

„Wir wollen O r d n u n g  und haben 
uns redlich bemüht, sie zu schaffen. Vor 
allem galt es, die E r n t e  z u  s i c h e r n ,  
die Hand darauf zu legen, daß nur das 
M i l i t ä r ä r a r  d i e  F e l d f r u c h t  
k a u f e n  und die V e r t e i l u n g  vor­

*) D ieser A ufsatz erfuhr von  der M ilitär­
zensur w esentliche S treichungen . D er V erfasser.

nehmen darf. Es war viel N o t im Lande. 
Wir haben H i l f s k o m i t e e  eingesetzt, 
die uns bei der Linderung der Not und 
bei der Verteilung der Vorräte behilfhch 
sein sollten. Eine weitere Kundmachung 
hat die A b l i e f e r u n g  des G e t r e i ­
d e s  und die P r o d u k t i o n  geregelt. 
Was abgeliefert wurde, wurde sofort b a r  
b e z a h l t ,  damit die Leute zu etwas 
Geld kamen, denn das Geld war auch 
knapp. Dann wurde überall im Bezirk an­
geschlagen, daß das R e q u i r i e r e n  
irgend Welcher Dinge ohne Bezahlung 
s t r e n g  v e r b o t e n  ist. Der Krieg 
hatte es mit sich gebracht, daß sich eine 
merkwürdige Wirtschaft eingebürgert 
hatte. Jedes Kommando, jede Abteilung 
hat genommen, was sie augenblicklich 
brauchte, und dafür nur R e q u i s i ­
t i o n s s c h e i n e  ausgestellt. Schließlich 
ging das so weit, daß auch e i n z e l n e  
S o l d a t e n  requirieren gingen, oder 
wenn sie über Land fuhren oder ritten, 
dort den Hafer requirierten, hier für ihren



eigenen Bedarf etwas. Das mußte nun 
mit strenger Hand beseitigt werden. 
U n s e r e  V e r b o t e  h a b e n  g u t  g e ­
w i r k t .  W ie notwendig sie waren, das 
haben uns einzelne Vorfälle gezeigt, die 
uns durch Anzeigen bekannt wurden. Es 
war schon vielen Soldaten das Gefühl 
dafür, daß die requirierten Dinge alle be­
zahlt werden müssen, abhanden ge­
kommen.“

„Auch sonst haben wir ja unter den 
F o l g e n  d e s  K r i e g e s ,  den wir hier 
unmittelbar hinter uns haben, vielfach zu 
leiden. Alle Tage wird uns von da und 
dort irgend ein R a u b a n f a l l  gemeldet, 
a l l e  M e n s c h e n  s i n d  v e r w i l ­
d e r t .  Man kann dabei natürlich gar 
nichts machen, als der Sache nachgehen, 
die Räuber verhaften lassen und sie den 
Gerichten überstellen. Unsere Feldgendar­
merie, die wir schon eingerichtet haben, 
hat vollauf zu tun. Auch gegen E i s e n ­
b a h n z ü g e  sind schon R a u b a n- 
S c h l ä g e  gemacht worden. Die Eisen­
bahntransporte müssen ' oft irgendwo 
stundenlang stehen bleiben. Die Eisen­
bahnbehörden haben uns gebeten, daß 
wir dafür sorgen mögen, daß sie nicht 
geplündert werden. In v ö l l i g  r e c h t ­
l o s e  Z u s t ä n d e  O r d n u n g  z u  
b r i n g e n ,  ist kein kleines Stück Arbeit;. 
aber es war eine unserer ersten und wich­
tigsten Aufgaben. Auch die G u t s h ö f e  
erhielten Besuche. Solange der Krieg das 
Recht aufgehoben hatte, hatten es sich 
viele B a u e r n  zur Gewohnheit gemacht, 
auf die G u t s h ö f e  z u  g e h e n  u n d  
d o r t  z u  n e h m e n ,  w a s  s i e  
b r a u c h t e n .  Auch dieser Gewohnheit 
mußten wir entgegenwirken. Ein Bei­
spiel: Die Gendarmerie hatte strengen 
Befehl» gegen plündernde Bauern vorzu­
gehen. Da kam die Meldung, daß die 
Bauern auf einen Gutshof gekommen sind, 
und dort die Rüben ausgegrabenhaben.Wir 
haben einen Beamten hingeschickt, daß er 
Ordnung mache, und die Bauern haben 
ihn durchgeprügelt. Mein Trachten war, 
all diesen Zuständen zu steuern und der 
Bevölkerung und dem Militär beizu­
bringen, daß f r e m d e s  G u t  g e ­
s c h ü t z t  u n d  g e a c h t e t  w e r d e n  
m ü s s e .  Dank unnachsichtlicher Strenge 
ist es uns auch gelungen, den Zustand 
von heute zu erreichen. In der letzten 
Zeit haben wir k e i n e B e s c h w e r d e n  
m e h r  gehabt und es dringt keine Klage 
mehr zu uns. Auch sehr wenig Dieb­
stähle sind in meinem Befehlsbereich zu 
verzeichnen.“

Wie wird das besetzte Land durchhalten?
„ W i r d  d i e  B e v ö l k e r u n g  

n i c h t  h u n g e r n ? “ ist unsere nächste 
Frage an dem General M a d z i a r a .

„Damit schneiden Sie eine Frage an, 
die nicht kurz zu beantworten ist,“ leitet 
er seine Antwort ein. „Die Ansicht des 
Ernte-Inspektors meines Kommandos geht 
dahin, daß die vorhandenen V o r r ä t e  
im Kreise L u b l i n  f ü r  d i e  B e v ö l ­
k e r u n g  a u s r e i c h e n  w ü r d e n ,  
wenn man 300 G r a m m  H a r t f r u c h t  
f ü r  d e n  T a g  u n d  K o p f  d e r  B e ­
v ö l k e r u n g  r e c h n e t .  Die K a r t o f ­
f e l e r n t e  ist a u ß e r o r d e n t l i c h  
g u t  ausgefallen und sie könnte auch 
helfen, die Bevölkerung genügend zu er­
nähren. Aber für die Abfuhr, fü r  d e n  
V e r k a u f  a n  d a s  M i l i t ä r ä r a r  
k a n n  d e r  B e z i r k  L u b l i n  nach 
unserer Wahrnehmung leider n i c h t s  
a b 1 i e f e r n. Dennoch muß an das Mili­
tärärar auch gehefert werden und da 
könnten wir schon vor die Möglichkeit 
kommen, daß im  F r ü h j a h r  w i e d e r  
G e t r e i d e  h e r e i n g e b r a c h t  w e r ­
d e n  mu ß ,  um die Bevölkerung zu er­
nähren. Uebrigens wird Ihnen darüber, 
falls Sie Näheres wissen wollen, gern der 
E r n t e - I n s p e k t o r  genaue Auf­
schlüsse geben.“

„Nicht viel besser als mit dem Ge­
treide steht es mit dem V i e h .  Die Rasse 
ist gut, aber es ist nicht genug da. „Auch 
z u  w e n i g  P f e r d e  haben wir,“ er­
klärte uns der General. .,Mit dem W i n- 
t e r a n b a u  geht es zu Ende, es sind 
schon große Strecken Felder angebaut 
und der Anbau schreitet nach Maßgabe 
der Mittel weiter fort, wenigstens im 
westlichen Teile des Bezirkes. Im öst- 
Hchen steht es schlecht, vor allem darum, 
weil die Deutschen während des Krieges 
weggeführt haben, was möglich war. Da 
fehlt es namentlich an Z u g t i e r e n .  Da 
ist uns ein Fall bekannt, daß ein Guts­
besitzer 400 Joch Felder zu bestellen hätte, 
und es stehen ihm im ganzen nur sechs 
Pferde und drei Kühe zur Verfügung. Ein 
anderer, der 1200 Joch Felder hat, hat 
33 Pferde. Mit so geringem Viehstand 
kann er unmöglich seine Wirtschaft in 
Ordnung bringen. Wir haben darum A u s ­
h i l f s w i r t s c h a f t  eingerichtet. M o- 
t o r p f 1 ü g e sind bereits b e s t e l l t  und 
ihre Lieferung ist uns versprochen, aber 
bis jetzt sind sie leider n o c h n i c h t  g e ­
k o m m e n .  Durch die von uns geschaf­
fene A n b a u o r g a n i s a t i o n  ist dafür 
gesorgt, d a ß  e i n e r  d e m  a n d e r e n



a u s z u h e l f e n  hat .  Wenn einer fertig 
ist, so muß er dem anderen helfen; wo 
es nötig ist, z a h l e n  w i r  L ö h n e  d a ­
f ür.  Die Aushelfer erhalten vier Rubel 
im Tag und die Verpflegung der Pferde, 
die sie beizustellen haben. Dauert die 
günstige Witterung noch vierzehn Tage 
an, so wie wir sie jetzt haben, so werden 
wir in der dritten O k t o b e r w o c h e  
auch im Osten mit dem Anbau fertig sein.

„Günstig steht es mit den K a r t o f ­
f e l n  und R ü b e n .  Die Ernte ist in 
vollem Zuge. Namentlich Rübenfelder gibt 
es hier oft Strecken von ein bis zwei Kilo­
meter. Feld an Feld. Zur Verarbeitung 
der Rüben wurde schon eine Z u c k e r ­
f a b r i k  in Betrieb gesetzt. Sie hatte bis­
her für Einquartierung gedient und wurde 
von uns freigemacht, ebenso wie eine 
K a r t o f f e l t r o c k e n f a b r i k ,  die 
auch von uns in Betrieb gesetzt wurde. 
Eine zweite Zuckerfabrik ist in P u } a w y  
( N o w o - A l e x a n d r i a )  in Betrieb ge­
setzt. Diese beiden müssen ausreichen, 
die Rüben zu verarbeiten. S p i r i t u s ­
b r e n n e r e i  ist eine in Betrieb gesetzt, 
aber ich möchte s o  w e n i g  w i e  m ö g ­
l i c h  K a r t o f f e l n  d e r  S p i r i t u s ­
e r z e u g u n g  z u f ü h r e n .  So hoffen 
wir, daß d a s  p o l n i s c h e  V o l k ,  d a s  
i n  s i c h  s o  v i e l  W i d e r s t a n d s ­
k r a f t  b e s i t z t  u n d  d a s  s c h o n  s o  
v i e l e  s c h w e r e  S c h i c k s a l s ­
s c h l ä g e  i n s e i n e r  G e s c h i c h t e  
z u  v e r z e i c h n e n  h a t ,  a u c h  d i e s e  
h a r t e  Z e i t  m i t  u n s e r e r  H i l f e  
ü b e r w i n d e n  w i r d  u n d  d a ß  d i e ­
s e s  r e i c h e  L a n d  w i e d e r  a uf -  
b l ü h e n  u n d  s i c h e r e m  W o h l ­
s t a n d  e n t g e g e n g e f ü h r t  w e r ­
d e n  k a n  n.“

Vom General w eg gehen wir zum 
E r n t e - I n s p e k t o r ,  einem Ingenieur­
leutnant, der uns über die w i r t ­
s c h a f t l i c h e  L a g e  i m K r e i s e  
L u b l i n  sehr dankenswerte Aufschlüsse 
zu geben in der Lage ist. Er hat den 
ganzen Kreis L u b l i n  als Fachmann der 
Bodenkultur bereist und gefunden, daß 
der E r n t e  e r t r a g  f ü r  1915 s e h r  
u n g ü n s t i g  ist. Die Kriegsereignisse 
von 1914 haben schon den Ertrag der 
vorigen Ernte wesentlich beeinflußt, aber 
sie haben es auch unmöglich gemacht, daß 
die Felder voll bestellt und sorgfältig 
bearbeitet wurden. F a s t  e i n  D r i t t e l  
d e r  A c k e r b o d e n f l ä c h e  b l i e b  
a l s  B r a c h e  l i e g e n .  Der siegreiche 
Vormarsch der verbündeten Truppen fiel 
gerade in die Erntezeit. Dann kam der 
P o s i t i o n s k a m p f  u m L u b l i n ,  end­

lich die Ansammlung größerer Truppen­
massen und Anstalten in und um Lu b -  
1 i n, die noch im Oktober anhielten. Da­
durch wurden große Ansprüche an die 
wirtschaftliche Kraft des Landes gestellt. 
Fast naturgemäß ergibt sich daraus ein 
wenn auch nur scheinbarer Gegensatz. 
Der L e b e n s u n t e r h a l t  d e r  B e ­
v ö l k e r u n g  in den besetzten Teilen 
Polens, die Dienstbarmachung der noch 
vorhandenen wirtschaftlichen Kräfte für 
die Zwecke des Lebensunterhalts, die 
Hebung dieser Kräfte, mithin eine mög­
lichst umfassende Bebauung des Acker­
bodens stehen auf der einen Seite, die not­
wendigen A n f o r d e r u n g e n d e r  
H e e r e s l e i t u n g  für die Versorgung 
der Truppen mit Lebensmitteln auf der 
anderen Seite; zum dritten aber, daß 
selbst bei Anspannung aller verfügbaren 
Kräfte und bei weitestgehender Heran­
ziehung technischer Hilfsmittel als Ersatz 
der tierischen Zugkraft selbst die verrin­
gerte A n b a u f l ä c h e  d e s  J a h r e s  
1914 im  H e r b s t  1915 b e i  w e i t e m  
n i c h t  e r r e i c h t  w e r d e n  k a n n .  
Dazu kommt noch, daß die B e s c h a f ­
f e n h e i t  d e s  S a a t g u t e s  n i c h t  
a a s  r e i c h t ,  daß M a n g e l  an  S a a t ­
g u t  bei verschiedenen Getreidearten vor­
handen ist, daß die m i n d e r e  Bo d e n- 
b e a r b e i t u n g  berücksichtigt werden 
muß, und endlich auch, daß mit einem 
Spätherbst- und Frühjahrsanbau zu rech­
nen sein wird. Bei dem G r o ß g r u n d ­
b e s i t z  kommt zudem zufolge des 
V i e h m a n g e l s  das fast gänzliche 
Fehlen des tierischen D ü n g e r s .  Alles 
das sind sind augenfällige Einflüsse, die 
ein weiteres Sinken des Ertrages und 
der wirtschaftlichen Kraft unvermeidlich 
machen, so daß alles darangesetzt werden 
muß, um dies nach Möglichkeit zu ver­
hindern.

Mit dem Eindruck, daß dies wohl 
kein kleines Stück Arbeit sein werde und 
daß hohe Summen von Tatkraft und 
männhchem Willen dazu allein werden 
aufgeboten werden müssen, verließen wir 
wieder die Kommandantur.

Von der Cholera, von zerstörten Ortschaften 
und von der polnischen Schule.

„Wie steht es in s a n i t ä r e r  B e ­
z i e h u n g ,  Herr General?“ war eine 
weitere Frage, die wir bei unserem Be­
such an General M a d z i a r a  gerichtet 
hatten.

„Auch hier hoffen wir d a s  A e r g- 
s t e  b e r e i t s  ü b e r w u n d e n  zu 
haben. Wir haben a l l e s  g e h a b t  und



haben es noch, was der Krieg in seinem 
Gefolge mitführt: C h o l e r a ,  Ru h r ,
F l e c k t y p h u s .  Die Fälle sind n i c h t  
e p i d e m i s c h  aufgetreten. Nur in 
B e l c y c z e ( ? )  hatten wir zweiundfünf­
zig Cholerafälle. Meist bei der ärmsten 
und meist jüdischen Bevölkerung, Schwie­
rigkeiten gab es dabei allerdings genug 
zu überwinden. Ganz richtig hat mir ein­
mal ein Jude gesagt: „Es wird alles be­
raten, aber gemacht wird nichts.“ Es war 
ein hartes Wort, das er mir da gesagt 
hat, aber er hat recht gehabt. Es war un- 
endhch schwer, für alle diese Dinge vor­
zusorgen. Von unserer A e r z t e n o t  
habe ich Ihnen schon erzählt, aber die 
Hauptsache war, daß die Bevölkerung 
bessere Nahrung bekam, daß sie sich 
nicht mehr von unreifem Obst nähren 
mußte. K ü c h e n  mußten errichtet wer­
den, Theeküchen. Ich habe mit dem Rab­
biner gesprochen und ihn gebeten, daß 
jeder Krankheitsfall durch ihn a n g e- 
z e i g t  werde. Das war es ja auch. Es 
sind uns d ie  F ä l l e  v e r h e i m l i c h t  
worden. Wir haben nicht die Organe ge­
habt, das zu überwachen. Jetzt ist die 
Cholera auch in B e l c y c z e  erloschen. 
In einem Orte haben wir noch zehn Fälle, 
in einem drei, zwei in L u b l i n .  Hier, wo 
die Cholera anfänglich am stärksten ge­
wütet hat, ist seit fünf bis sechs Tagen 
kein einziger Fall dazugekommen und wir 
haben nur noch acht Rekonvaleszente in 
Behandlung. An Flecktyphus haben wir 
gegenwärtig in L u b l i n  zwölf oder drei­
zehn Fälle. Um das Wiederauftreten der 
Cholera zu verhindern, haben wir u n ­
e n t g e l t l i c h e  I m p f u n g  gegen Cho­
lera vorp^esehen. Von Blattern sind wir 
bisher verschont geblieben.“
Der Wiederaufbau der zerstörten Ortscliaften.

Die Frage danach, ob die zerstörten 
O r t s c h a f t e n  schon w i e d e r  a u f ­
g e b a u t  werden, eröffnet uns einige 
Einblicke in die Gemeindeverfassung 
Russisch-Polens. Zum ganzen Bezirk 
L u b l i n  gehören etwa v i e r h u n d e r t  
D ö r f e r .  Sie stellen s e c h z e h n  G e ­
m e i n d e n  dar, jede Gemeinde umfaßt 
also zwanzig bis fünfundzwanzig Dörfer. 
An der Spitze der Gemeinde steht der 
W ó j t  (Vogt), an der Spitze des Dorfes 
aber der S o ł t y s  (der Schultheiß). Von 
diesen vierhundert Dörfern sind etwa 
f ü n f z i g  b i s  s e c h z i g  a b g e ­
b r a n n t .

„Unsere erste Aufgabe als Verwalter 
war es,“ sagt der General, „die H i l f s ­
k o m i t e e s  einzusetzen, die ich schon

früher erwähnt habe. Jede Gemeinde bil­
dete ihr Hilfskomitee. Es bestand aus dem 
O r t s g e i s t l i c h e n ,  dem V o g t  und 
zwei oder drei S c h u l t h e i ß e n .  Außer­
dem wählten wir aus den G u t s h e r r e m  
der Gemeinde zwei oder drei aus, die 
auch in den Hilfsausschuß kamen. Wo 
größere jüdische Gemeinden waren, wur­
den auch die R a b b i n e r  den Aus­
schüssen beigezogen. Die Aufgabe dieser 
Hilfsausschüsse haben wir so umschrie­
ben : Ihre erste Aufgabe war die U n t e r ­
b r i n g u n g  d e r  A b b r ä n d l e r .  Wir 
sorgten dafür, daß sie das H o l z  a u s  
d e n  S t a a t s f o r s t e n  billiger be­
kamen, entweder ganz billig oder um­
sonst, und dann sollten uns die Ausschüsse 
bestimmte V o r s c h l ä g e  machen, dea 
o r d e n t l i c h e n  W i e d e r a u f b a u  
vorzubereiten. Der kann erst im Früh­
jahr vorgenommen werden. Das Holz 
wird im Winter gefällt werden. Bis dahia 
sind nur k l e i n e r e  N o t b a u t e n  vor­
zunehmen und die Famüien der Abbränd­
ler auf Häuser zu verteilen, die verschont 
gebheben sind. Die dritte Sache war, die 
E r n ä h r u n g  d e r  A b b r ä n d l e r  zu 
sichern. Wir haben jeden HilfsausschuS 
beauftragt, für die Gemeinde eine Art 
K o n s u m v e r e i n  ins Leben zu rufen. 
Den b i l l i g e n  E i n k a u f  von Lebens­
mitteln besorgt das G o u v e r n e m e n t .  
Die Gemeindehilfsstellen haben Verbin­
dung mit dem Gouvernement, das die 
Bestellungen entgegennimmt und die Ver­
teilung durchführt. Das Gouvernement 
selbst bildet einen Hauptausschuß, der 
auch dafür zu sorgen hat, daß S t i e f e l ,  
S c h u h e ,  K l e i d e r  und was sonst Ab­
brändler am meisten nötig haben, wo­
möglich mit Hilfe eines Wohltätigkeits­
vereines aus dem Inland billig beschafft 
werden. Auch diese Dinge werden gleich­
mäßig verteilt. Endlich aber haben uns 
die Hilfsausschüsse der Gemeinden ein 
V e r z e i c h n i s  s o l c h e r  L e u t e  mit­
zuteilen, die für A r b e i t  geeignet sind. 
Diese Bewohner werden in A r b e i t e r ­
a b t e i l u n g e n  zur Ausbesserung der 
S t r a ß e n ,  zum A u s s c h a u f e l n  d e s  
S c h n e e s  und für andere notwendige 
Arbeiten verwendet. Sie erhalten dafür 
täglich drei Kronen Bezahlung. Hat der 
Arbeiter seine Famüie nicht in der Nähe, 
erhält er von uns auch die Verpflegung 
gegen ein Drittel weniger Lohn. Endüch 
aber hat der Hilfsausschuß die Ver­
pflichtung, a l l e  S c h ä d e n  f e s t z u ­
s t e l l e n  und uns diese Listen zugleich 
mit der Eingabe, welches Baumaterial ira 
Orte se’’' ■ t vorhanden ist, zu übergeben.“



Die Schule.
„Welche Erfahrungen haben Sie auf 

dem Gebiet der Schule gemacht, Herr 
General?“

Kaum ist uns diese Frage entschlüpft, 
als der General wieder besonders leb­
haft wird. „Meine Herren, Sie würden 
die Hände über den Kopf zusammen­
schlagen, w ênn Sie Einblick in unsere 
Schulverhältnisse hätten. Da haben Sie die 
Gemeinde N i e d r z w i c a - D u ż a .  Zu 
ihr gehören 22 D ö r f e r .  So viele Schult- 
heiße sind dort wenigstens. D a s  i s t  in  
e i n e m  a n d e r e n  L a n d e ,  bei uns zu 
Hause, e i n e  z i e m l i c h  g r o ß e  B e ­
z i r k s h a u p t m a n n s c h a f t .  Da ist 
e i n  K r e i s  s o  g r o ß  w i e  m a n c h e s  
s o u v e r ä n e  F ü r s t e n t u m  i n  
D e u t s c h l a n d ,  u n d  d i e s e r  g a n z e  
K r e i s  h a t  n i c h t  e i n e  e i n z i g e  
S c h u l e .  Da haben Sie das Städtchen 
B y c h a w a .  Zu dieser Gemeinde ge­
hören 23 o d e r  24 D ö r f e r. Alle zu­
sammen haben e i n e  S c h u l e  und diese 
ist g e s p e r r t ,  weil sie k e i n e n  L e h ­
r e r  hat. Gerade heute ist bei uns in 
L u b l i n  ein S c h u l h i l f s t a g ,  wie 
Sie schon auf der Gasse gesehen haben 
werden. Das p o l n i s c h e  S c h u l -  
h i l f s k o m i t e e  s a m m e l t ,  u m G e l d  
f ü r  d i e  E r r i c h t u n g  v o n  S c h u ­
l e n  z u  e r h a l t e n .  Das Komitee soll, 
wo immer es nur kann. Schulen errichten, 
d a m i t  n u r  d i e  S c h u l e  d a  i s t ,  d a ­
m i t  w i r  n u r  d i e  K i n d e r  s a m ­
m e l n  k ö n n e n .  Wir werden uns der 
Sache annehmen. Einen hohen Maßstab 
anzulegen, ist augenblicklich unmöglich, 
aber soviel ich gesehen habe, sind mir 
die paar Damen, die sich gegenwärtig an 
Stelle von Lehrern in einzelnen Schulen 
mit den Kindern beschäftigen, viel lieber

als die sogenannten Lehrer, die gegen­
wärtig in Polen aufzutreiben sind. Da hat 
mir ein Schullehrer meines Kreises eia 
Gesuch geschickt, ich möge ihm helfen, 
die Bauern trügen ihm alle Schulgeräte 
weg. Er bitte’, Einhalt zu tun. Ich werde 
morgen selbst dort sein, um nach dem 
Rechten zu sehen. Aber wxnn Sie dieses 
Gesuch lesen würden, dann müssen Sie 
sich sagen: Das ist ein Lehrer? In der 
Stadt hier ist es etwas besser. Da gibt 
es eine H a n d e l s s c h u l e ,  ein p o l ­
n i s c h e s  P r i v a t g y m n a s i u m  und 
ein gut ausgestattetes r u s s i s c h e s  
G y m n a s i u m ,  das auch ein sehr 
schönes physikalisches Kabinett hat. Diese 
Anstalt dient augenblicklich als Spital und 
auch ein zweites Privatgymnasium ist als 
Epidemiespital eingerichtet worden. Aber 
a u f  d e m  L a n d e  stehen die S c h u l ­
v e r h ä l t n i s s e  unter jeder, selbst der 
einfachsten Voraussetzung, das läßt sich 
e i n f a c h  n i c h t  b e s c h r e i b e n .  Dort 
sind jetzt schon einige gut wirkende 
K i n d e r a s y l e  eingerichtet, die wir 
nach Möglichkeit unterstützen. P o l n i ­
s c h e  D a m e n  l e i s t e n  h i e r  w i r k ­
l i c h  G u t e s .  Sie betreuen nicht nur die 
Kinder, sondern sie lehren auch in diesen 
Asylen Lesen und Schreiben. Diesen Ein­
richtungen konnten wir schon größere 
Geldbeträge zukommen lassen. Das Geld 
dazu haben uns T a b a k i m p o r t e u r e  
gegeben. Wir haben von allen, die T a- 
b a k  a u s  O e s t e r r e i c h  e i n f ü h r -  
t e n, begehrt, daß sie uns vom Einfuhr­
wert d r e i  v o m  H u n d e r t  f ü r  
u n s e r e  W o h l f a h r t s z w e c k e  ge­
ben. Auf diese Art sind uns schon 7000 
Kronen abgeführt worden, die wir für die 
Kinderasyle sehr nützlich verwenden 
können.“

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Kämpfe der Ostoja-Ulanen.

Das Gefecht bei Smolary.
(Nach Erzählung des Patrouillenführers 

D z i e 1 i n s k i — aufgezeichnet von J. J.)
Mitte September 1915.

Gelände: die endlosen Sümpfe des volhyni- 
schen P o l e s i e ,  überwiegend von einem wilden, 
unbeweglichen Hochwalde verdunkelt, von Dunst­
nebel umhüllt, unter einem traurigen, niedrig 
hängenden bläulich-blassen Himmel.

Spätsommer beleuchtet mit warmen Strahlen 
die niedrigen armen Strohhütten der Dörfer des 
P o l e s i e .  Mitunter wird in der Ferne ein Meier­

hof sichtbar, zuweilen blinkt auf der welligen 
Ebene, von alten Bäumen eines Parkes umgeben, 
ein ehrwürdiger altpolnischer Qutshof.

Ein eigentümliches, tief ins Herz dringendes 
Gefühl erfüllt den polnischen Ulanen, wenn die 
Hufe seines Gaules diese geheimnisvollen Flächen 
stampfen, die vom Blute seiner Ahnen ge­
sättigt sind.

Panikartig zogen sich die russischen Heere 
in nordöstlicher Richtung zurück. Ihren Rücken 
deckten unübersehbare Haufen von Kosaken; in 
größere oder kleine Abteilungen zersprengt, in 
zahllose Schwärme zerstreut, grassierten sie in



dunklen W äldern  und G ehegen gleich einer 
M eute w ütender, hungriger W ölfe; sie lauerten  
in den seltenen W eilern  und einsam en G ebäuden, 
jederzeit bereit, nach A rt der T a ta ren  aus dem  
H interhalte anzufallen.

Man w arf ihnen unsere  Legionen-K avallerie 
entgegen. Die A bteilung des K om m andanten 
O s t o j a  gelangte  ins F euer des grim m igsten 
R ingens m it dem  geheim nisvollen, h interlistigen, 
s te ts  an Zahl überlegenen  G egner. Die b rav o u rö ­
sen U eberfälle und V erfolgungen dieses trefflichen 
K om m andanten, die unausgesetz ten  blutigen G e­
p länkel und Kämpfe m it den bissigen T scher- 
k essenschw ärm en  bringen uns die T a ten  jener b e ­
rühm ten G ren zritte r aus der hom erischen Epoche 
der R epublik in E rinnerung. D er heldenm ütige, 
unvergleichliche O s t o j a  !

N achdem  er den E isenbahnknotenpunkt K . . 
v erlassen , w endete  sich O s t o j a  m it se iner gan­
zen A bteilung die H aup tstraße  en tlang  in n o rd ­
östlicher Richtung. Inzw ischen erh ie lt m ein, das 
ist der zw eite  Zug — in der S tä rk e  von 22 P fe r­
den un ter Führung des F ähnrichs C e k  i e r  a- 
B o l e s l a w s k i  — den Befehl, die G egend auf 
eine E ntfernung von m indestens 60 W e rs t vo r 
uns zu durchforschen und zu erkunden, w ie s ta rk  
die K räfte der sich v o r uns herum tre ibenden  
T scherkessenschw ärm e sind. W ir sollten, uns e t­
w as höher dem N orden zu haltend, in die W älder 
und nassen  W iesen  uns versenken  und, ständig 
auf W ald - und F eldw egen  bleibend, einen großen 
B ogen gegen O sten  ziehen und darau f — nach 
Erfüllung der A ufgabe — auf die S traße  gelangen 
und der H auptab te ilung  en tgegenre iten , um über 
die feindlichen K räfte  zu berich ten .

Am frühen M orgen rück ten  w ir bei w under­
schönem  W ette r aus. E in G eist der E ntsch lossen­
heit und des E ifers be leb te  M ann und P ferde. 
U nter m unterem  G eplauder jag ten  w ir, dem  F rüh ­
lingsw inde gleich, über offenes Feld, oder w ir 
schlichen, G eistern  gleich, in dum pfem  Schw eigen 
m it angestreng tem  G esicht und G ehör durch 
dunkle W älder . . . .  Auf d iese W eise gingen w ir 
über einen b reiten , e tw a  50 W e rs t g roßen L and­
strich  vor. M itunter erb lick ten  w ir am  W aldes­
ran d  oder h in ter einer einsam en W aldhü tte  die 
dunklen T scherkessengesta lten , oft stießen w ir 
auf kleine Schw ärm e oder w ir e rrie ten  m it dem 
Instinkte der Soldaten  deren  A nw esenheit in der 
F erne  über W aldesdickicht hinüber. Es en t­
w ickelte sich ein kurzes, be iderse itiges G eknalle 
und im Nu verschw anden  die ungebetenen  G äste 
w ie Schem en im Dunkel des G estrüppes. An einem 
O rte, bei einer Ziegelei am W aldesrande, stießen 
w ir auf ein größeres Häuflein. Kaum w urden  sie 
unser ansichtig , duckten  sie sich zu B oden und 
verschw anden  im W alde. Von K . . .  an bis zu 
einem bedeu tenderen  Dorfe J . . . h a tten  w ir e tw a 
fünf d era rtig e  P länkeleien  zu bestehen. Die H al­
tung der ausreißenden  T scherkessen , ihre ü b e r­

trieben  furch tsam e V orsicht überzeugte  uns, daß 
es in der ganzen G egend w ahrschein lich  keine 
g rößeren  K osakenabteilungen gebe.

D urch den ganztäg igen  eiligen R itt und den 
anstrengenden  A ufklärungsdienst unerhört e r ­
m üdet, gelangten  w ir am  Abend in das Dorf P  . . . 
U n ter E inhaltung aller V orschriften  schliefen w ir 
einige S tunden lang in B auernscheunen . Vor T a ­
gesanbruch, bevor noch die D orfbew ohner e r ­
w achten , saßen w ir auf, und v o rw ä rts  ging’s. 
N achdem  w ir einige W ers t im T rab  durchritten , 
gelangten w ir vo r einen nicht gar großen, im 
offenen Felde dastehenden, von den E igentüm ern 
verlassenen  M eierhof. H ier beschlossen w ir eine 
längere  R ast zu halten, denn m an m ußte n o t­
w endigerw eise  ausruhen und reichliche A tzung 
zu sich nehm en, m an m ußte die unsagbar ü b e r­
m üdeten P ferde  auffüttern. W ir m achen es uns 
nun auf dem M eierhofe bequem . Nach dem 
gestrigen  G eplänkel und dem  angestreng ten  P a ­
trouillieren  w aren  se lbst die K räftigsten  und A us­
dauerndsten  von M üdigkeit überfallen. Inzw ischen 
sendet der w achsam e Fähnrich  C e k  i e r  a  zw ei 
K am eraden, M a ł e c k i  und S ł a t y ń s k i ,  aus, 
um den im O sten  gelegenen W ald zu durch­
forschen.

Einige S tunden  sp ä te r fällt auf schaum be­
decktem  P fe rd e  ein U lane in den M eierhof. W ir 
blicken auf — es ist M a ł e c k i .  D icht h in ter ihm 
das P ferd  S ł a t y ń s k i s  — ohne R eiter. Im 
Nu um ringen w ir M a ł e c k i ,  der, fast atem los, 
keuchend vom  P ferde  springt. Mit vo r Schm erz 
und E rschü tterung  bebender Stim m e erzäh lt er 
uns, w as vorgefallen.

N achdem  sie den M eierhof verlassen , ritten  
sie e tw a  zehn W ers t über einen Feldw eg, der zu­
m eist den W ald entlang lief. D ann um schloß sie 
der W ald von beiden Seiten. B ald w endete  sich 
der W aldw eg nach links, und der W ald  begann 
sch ü tte re r zu w erden . In k u rze r Zeit gelangten  
sie an  den W aldrand , wo sie einige D orfbauern  
erbhckten , von denen sie erfuhren , daß das Dorf 
S m o 1 a r y  heiße.

„ U n d  g i b t  e s  n i c h t  e t w a  S o l d a ­
t e n  i m  D o r f e ? “ fragen  sie.

D i e  B a u e r n  e r k l ä r e n  f e i e r l i c h ,  
h i e r  g ä b e  e s  k e i n e  S o l d a t e n ,  K o s a k e n  
h a b e  h i e r  n i e m a n d  g e s e h e n .

L e i d e r  w a r  d i e s  n i c h t  w a h r !
U nsere Jungen m ustern  m it scharfem  BHck 

Dorf und Flur. Sie sehen im Dorfe nichts V er­
dächtiges. Sie lassen  nun die P ferde  los und 
im Galopp durcheilen sie den W eg vom  W alde 
bis an den M orast. Als sie an den Sum pf gelang­
ten, bem erk ten  sie, daß die B r ü c k e  n i e d e r ­
g e b r a n n t  sei, es blieben nur B ran d res te  
an den Ufern. Da sie um jeden P re is  h inüber­
komm en und die andere  S eite der G egend e rk u n ­



den w ollten, such ten  sie eine F u rt durch den 
Sumpf. W äh ren d  die P ferde  in den M orast e in­
d rangen , f i e l  p l ö t z l i c h  a u s  d e n  a l l e r ­
n ä c h s t e n  D o r f h ü t t e n  e i n  T s c h e r -  
k e s s e n h a u f e n ,  rich te te  die G ew ehre gegen 
den Sum pf und riefen:

„E rgebt euch! E rgeb t euch!“

Als unsere U lanen dieses H aufens ansichtig  
w urden, ergriff sie die V erzw eiflung. Instink tiv  
'vt endeten  sie die P ferde im Nu zurück und gaben 
ihnen die Sporen. Die T scherkessen  überschü tte ten  
sie mit einem Hagel von F euer. M a ł e c k i  ge­
langte als E rs te r an den Sum pfrand. Im Laufe be­
m erk te  er, daß das scheugew ordene P ferd  S ł a- 
t y  ń s k i s s to lperte  und auf die V orderbeine 
stü rzte , w obei S I  a t y  ń s k i vom  S a tte l und in 
den M orast fiel. D as P fe rd  S ü a t y n s k i s  jagte 
nun h in ter M a ł e c k i  her, der inm itten der pfei­
fenden Kugeln w ie durch ein W under dem Tode 
en trann , den W ald  e rre ich te  und im Qalopp zu 
seinem  Zuge zurückkehrte .

Noch h a tte  M a ł e c k i ,  den der V erlust sei­
nes K am eraden tief e rsch ü tte rte , seine E rzählung 
nicht beendet, als die Stim m e des Fähnrichs 
C e k i e r a  e rtön te :

„G urten  anziehen! A ufsitzen!“

Es vergingen keine zw ei M inuten und w ir 
w aren  schon außerhalb  des E in fah rtsto res . In 
scharfem  T rab  ging es in der R ichtung von  S m o- 
! a r y. D er Fähnrich  en tsende te  Seitenhuten , 
w orauf er mir einen W ink gab. Ich v e rs tan d , w as 
das zu bedeuten  h a tte : ich sollte  die Sp itze  neh­
men. Die Spitze, das ist die E hre des U lanen, 
seine eigene S icherung und die der ganzen Ab­
teilung. Mit zw ei K am eraden, K o n o p a c k i  und 
K o p i e c ,  r i tt  ich e tw a  200 S ch ritte  vo r. W ir 
reiten  schw eigend über den W eg am W alde, und 
nur das P ferdege trappe l e rtön t rhythm isch.

Als w ir an die W egw endung gelangen, un­
w eit der S telle, w o sich der W ald  w endet, und 
vor der W iese in S m o 1 a r y , m achen w ir ha lt 
und lassen die P ferd e  in einer D eckung un te r dem 
Schutz  K o n o p a c k i s  zurück. Ich und K o- 
p i e c dagegen schleichen uns durch das W aldes­
dickicht der W iese zu. W ir w ollen ungesehen das 
D orf durchforschen. Als w ir uns durch das 
G estrüpp schlängeln, sehen w ir e tw a  zehn 
S ch ritt v o r uns einen T scherkessen , der über den 
W eg re ite t und schon der S telle nah ist, w o der 
n ichts ahnende K o n o p a c k i  sich m it den 
P ferden  verb o rg en  hält. W äre  dies n icht ge­
w esen, w ir hä tten  den K osaken ruhig auf unseren  
Zug Vorgehen lassen und w ären  ihm in den 
Rücken gefallen. In zw ei Feuer genom m en, w äre  
er zw eifellos lebend in unsere  H and gefallen. A ber 
es kam  uns b litzartig  der G edanke, daß der Kosak 
K o n o p a c k i  überraschen  und ihn m it der 
L anze n iederm achen könne. A ngesichts d ieser

G efahr lege ich im Nu an  und schieße nach dem 
T scherkessen . G etöse erfü llt den W ald, der 
T scherkesse , an der H and verw undet, sch re it v o r 
Schm erz auf und läß t seinen Kindschal aus der 
H and fallen. In d iesem  Augenblicke v e rleg t ihm 
K o p i e c  m it vo ller R uhe den W eg und feuert 
ein zw eites Mal, D er T scherkesse  fällt auf den 
Rücken des P fe rd es, das im Schrecken  k eh rt 
m acht und in der R ich tung  der W iese von S m o ­
ł a  r y  davoneilt. W ir ab er, ungew iß, ob nicht 
h in ter dem T sch erk essen  eine ganze Sotnie da­
herkom m e, sitzen  in Eile auf und re iten  im T rab  
zu unserem  Zuge. U nsere  A bteilung n äh ert sich 
schon dem W alde. Als sie die Schüsse vernahm en, 
saßen alle U lanen ab und näh e rten  sich zu Fuß 
in Schützenlinie in der R ichtung auf uns. W ir 
lassen gleichfalls die P fe rd e  zurück  — w obei ich 
mich m it K o p i e c  und K o n o p a c k i  ze rzank te , 
denn keiner von uns w ollte  bei den P ferd en  b le i­
ben — und schließen uns der Schützen lin ie  an.

Endlich gelang t die abgesessene  A bteilung 
an den W aldesrand  und kom m t auf d ie  W iese. 
Ein Teil der U nsrigen un te r K ommando des 
Z ugsführer N a ł ę c z  ve rb le ib t am W alde links 
vom  W ege in R eserv e  und ha t A usschuß auf die 
F u rt im Sum pfe an der n iedergeb rann ten  B rücke. 
Es ist dies die einzige S telle , durch  die die Ko­
saken von der F ro n t aus zu uns gelangen können. 
D er R est der A bteilung, m it F ähnrich  C e k i e r a  
an der S p itze , geht über die W iese bis zum 
Sum pfe v o r und w irft sich, in Schützenlinie auf­
gelöst, zu Boden.

Es h e rrsch te  vollkom m ene, erd rückende 
Stille. Im D orfe, das w ir v o r uns haben, auch 
nicht ein Lebenszeichen, als w enn d o rt alles au s­
gesto rben  w äre  . . . .  Ein solcher Z ustand der 
höchsten  Spannung d au e rt schon über eine V ier­
telstunde. Da e rtö n t h in ter uns im W alde, aus 
dem  w ir hervorkam en , plötzlich ein Schuß und 
bald darau f P ferdegetrappel. W ir blicken uns um, 
und da fällt aus dem W alde ein junger T scher- 
kesse auf einem schönen Schim m el heraus, ge­
radenw egs auf unsere  Linie. In der linken H and 
die M ütze, in der rech ten  die N a  g a  j k a, m it der 
er auf das trabende  P fe rd  m it ganzer K raft los­
schlägt. E r ru ft uns zu:

„Ich ergebe mich! Ich e rgebe  m ich!“
Aber tro tzdem  „e rg ib t“ e r sich nicht, son­

dern  jagt w ie der S tu rm w ind , in der offenbaren 
Absicht, unsere  Linie zu durchbrechen . A ngesichts 
dessen fallen von u n se re r Seite  einige Schüsse 
auf den W aghals, der schon die F u rt erre ich t. In 
diesem  A ugenblicke sp ring t auf ihn F ähnrich  C e ­
k i e r a  zu und e rg re ift das P ferd  beim Zügel. 
D er also G efangene und, w ie es sich zeigte, V er­
w undete, k reu z t die H ände auf der B rust und 
sprich t m it m a tte r S tim m e: „Ich ergebe m ich!“ 

In diesem  M om ente w ird von der anderen  
S eite des Sum pfes ein w ilder Schrei v e rnehm bar: 
„H urra! h u rra !“



Und b evo r w ir uns o rien tieren  konnten, 
f ä l l t  a u s  d e n  D o r f g e b ä u d e n  e i n  
H a u f e n  v o n  T s c h e r k e s s e n  h e r a u s  
und jag t an die F u rt. Als unser G efangener dies 
m erkt, läß t e r d as  P fe rd  m it v e rzw e ife lte r An­
strengung  steigen  und en tw indet sich d e r H and 
des F ähnrichs. D ieser m acht der S ache durch 
einen Schuß in die B rust des T scherkessen  ein 
Ende. D as P fe rd  springt, ü b e rse tz t die F u rt und 
fällt zw ischen die K osaken ein — v o rh e r aber 
ko llert die Leiche des jungen T sch erk essen  vom  
R ücken des P ferdes.

Die ganze M enge, e tw a  60 K osaken, um ringt 
m it G eheul den Leichnam  des G efallenen. Es 
m ußte ein LiebHng der Sotnie gew esen  sein, da 
sie nicht zögerten , se inetw egen  die sicheren  V er­
stecke  zu v e rla ssen  und i n  d e r  u n s i n n i g ­
s t e n  W e i s e  i n  g e s c h l o s s e n e r  M a s s e  
s i c h  u n s e r e n  K u g e l n  a u s z u s e t z e n .  
Denn unsere  R eserv e , zu der auch ich gehörte, 
überschü tte te  sie m it einem  G eschoßhagel, w äh ­
rend  unsere  Schützenlin ie, den unvorsichtigen 
Feind m it Schnellfeuer bedenkend , sich vom 
Sum pfe in den W ald  zurückzog.

Die K osaken heulten  v o r Schm erz und vor 
W ut. W ährend  die einen, von unseren  Kugeln ge­
troffen, zu B oden s tü rz ten , e rw id e rten  andere  
unsere  Schüsse besinnungslos, ohne jede O rd­
nung. Es en ts tan d  da rau s ein solches G eknatter, 
daß m an die einzelnen Schüsse n icht un te rsche i­
den, die K om m andostim m e nich t vernehm en  
konnte. Es w a r nu r u nausgesetz tes Schießen zu 
hören.

Die T scherkessen  haben hier, m it R ücksicht 
darauf, daß e s  ein G eplänkel w ar, v e rh ä ltn is ­
m äßig be träch tliche  V erluste  erlitten . W ir aber 
zogen uns, ohne auch nur einen V erw undeten  zu 
haben, in den W ald  zu unseren  P ferden  zurück.

Je tz t e rs t w u rd e  uns k lar, w as  jenes dumpfe 
Schw eigen im D orfe und die b rav o u rö se  M ysti­
fikation des jungen T scherkessen , der von der

Kugel unseres  Fähnrichs fiel, bedeu te te . W äh­
rend  unsere  ganze A ufm erksam keit von der F u rt 
gefesselt w a r, führten  die T scherkessen , im 
Glauben, daß w ir in der Falle seien, von der n ö rd ­
lichen S eite  eine U m fassungsbew egung aus. E rs t 
vom  W aldesrande  aus bem erk ten  w ir auf den An­
höhen, links vom  Dorfe, L inien abgesessener ru s­
sischer K avallerie, die in den W ald  eindrang, und 
h in ter ihnen b eritten e  Abteilungen. Es w aren  
ih rer e tw a  zw ei Sotnien. U nter dichtem  F euer 
v ersuch ten  sie, uns den W eg von der Seite  ab ­
zuschneiden. A ngesichts dessen bestiegen  w ir in 
g röß ter Eile unsere  P fe rd e  und galoppierten in 
der R ichtung der H aup tstraße , um uns m it u nserer 
Schw adron  und dem  K om m andanten O s t o j a  zu 
verein igen. U nser Z w eck  w a r erreich t, denn w ir 
e rkunde ten  genau die S tä rk e  der russischen 
K räfte in d ieser G egend. W ir ste llten  näm lich 
fest, daß O s t o j a  v ie r Sotn ien  T scherkessen  vo r 
sich habe.

Also m ißlang bei S m o 1 a r  y  der P lan  der 
T scherkessen , uns zu umflügeln, er schloß v ie l­
m ehr m it ih re r N iederlage. Die W achsam keit und 
die G ew andtheit unseres  Zuges sow ie der v o r­
zeitige, unvernünftige Ausfall der K osakenhorde 
gegen den Sumpf v e re ite lte  den P lan .

Noch am Abend desselben T ages vere in ig ten  
w ir uns m it unsere r A bteilung und unserem  Kom­
m andanten. W ir führten  die Aufgabe ohne V er­
luste  durch, den K am eraden S l a t y n s k i  au s­
genom m en, der in den Süm pfen von S m o 1 a r  y  
spurlos verschw and . W ir bew ein ten  ihn h e rz ­
lich als einen der tap fersten  U lanen der 
Schw adron .

Indessen w a r unsere  T rau e r vorzeitig . Einige 
T age nach dem  G eplänkel bei S m o l a r  y  
k e h r t e  S l a t y n s k i  h e i l  u n d  u n v e r ­
s e h r t  zur Abteilung zurück. D ank seiner 
T apferkeit und bew underngsw ürd igen  G eistes­
g egenw art konnte  er sich re tten . M it verha ltenem  
A tem  hörten  w ir die B eschreibung se iner E rleb ­
n isse und A benteuer. D as w ä re  ab er schon Stoff 
zu einer neuen Erzählung.

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Die Stimmung im Lande.
W ir lesen im „ P r z e g l ą d  P o r a n n y “ 

(„M orgen-R undschau“ , K rak au );
Die sozialen  und kulturellen  V erhältn isse im 

österreich isch  - ungarischen  O kkupationsgebiete 
sind, bei der sym path ischen  F ürso rge  der V er­
w altung, die zu 95 P ro z e n t aus Polen  besteh t, in 
das S tadium  der K onsolidierung gelangt. Von g ro ­
ßer B edeutung is t beisp ielsw eise die T atsache , 
daß auf In itia tive des G enera lgouverneurs F re i­
herrn  V. D i 11 e r  tau sen d  kriegsgefangene Polen , 
die v o r dem K riege in dem gegenw ärtig  in O este r­

reich-U ngarn  b ese tz ten  L ande w ohnten, in ihr 
Heim zurückkehrten . D ieses w a r das R esu lta t 
der freundschaftlichen B eziehungen zu den B e­
w ohnern , um  den Fam ilien ih re  E rn äh re r w ieder­
zugeben und dem  an M angel von A rbeitskräften  
leidenden A ckerbau aufzuhelfen. D iese T atsache  
ha t im L ande und insbesondere un ter den B auern  
einen seh r günstigen E indruck gem acht.

F e rn e r beabsich tig t der G enera lgouverneur 
schon je tz t m anche B ew ohner zum S t a a t s ­
d i e n s t e  heranzuziehen, und publiz ierte  eine 
K o n k u r s a u s s c h r e i b u n g ,  durch  w elche 
gegen 300 P erso n en  zu H i 1 f s ä  m t  e r  n bei der 
F i n a n z a u f s i c h t  berufen w erden .



Vor kurzem  h a t die B ezirkskom m andatur in 
Ł u c k  an die R edaktion  einer K rakauer Zeitung 
Geld für die nach Soldaten  h in terb liebenen  W it­
w en und W aisen  zugesendet.

Die ökonom ischen B edingungen lassen  zw ar 
e tw as  zu w ünschen übrig, aber in der gegen­
w ärtig en  fre ieren  politischen A tm osphäre sind 
w ir in der Lage, unsere K räfte ganz unbefangen 
zu organ isieren . Die R ücksicht der O kkupations­
reg ierung  geht so w eit, daß das B ü r g e r t u m  
einerse its  und die p o l n i s c h e  L e h r e r ­
s c h a f t  andererse its  z u r  O r g a n i s i e r u n g s ­
a r b e i t  h e r a n g e z o g e n  w urden . Den L eh­
re rn  w urde  der W unsch ausgedrück t, daß sie nicht 
allein an die E rziehung der K inder denken, son­
dern a u c h  a n  d i e  H e b u n g  d e s  a l l g e ­
m e i n e n  B i l d u n g s n i v e a u s  durch V eran­
staltung von S c h u l k u r s e n  f ü r  e r w a c h ­
s e n e  A n a l p h a b e t e n ,  durch V orlesungen, 
durch E rrich tung  von B ibliotheken usw . Sodann 
w urden  B e z i r k s t a g e  d e r  L e h r e r ­
s c h a f t  un te r L eitung von  Schulinspektoren  ein­
geführt. An diesen T agen  w erden  F rag en  päd a ­
gogischer und o rg an isa to rischer N atur, sow ie die 
ökonom ische Lage der L eh rerschaft besprochen. 
Die L eiter d ieser K onferenzen betonen  sy s te ­
m atisch, daß die der L eh rerschaft un terliegenden 
Schulen von  der polnischen patrio tischen  Idee 
durchdrungen  sein m üssen. Mit B ew illigung der 
V orsitzenden  d ieser T agungen w erden  zu den 
K onferenzen auch außenstehende P e rso n en  zu­
gelassen.

Es w erden  auch n e u e  L e h r e r s e m i n a -  
r i e n e rrich te t, zu le tz t beispielsw eise in R a d o m ,  
in w elches sich gleich am  ers ten  T age 65 K andi­
daten  einschrieben. Die V erfügungen des Q eneral- 
gouverneurs w erden  vom  S c h u l r a t e  durch­
geführt, der aus dem V ertre te r  der B ez irk s­
kom m andatur, einem  L eh rer und einem  M itgliede 
der konfessionellen G em einde besteh t.

Die O rgan isa tionstä tigkeit der polnischen 
G esellschaft m acht riesige F o rtsch ritte . B esonders 
lebhaft geht es in d ieser H insicht im B ezirke 
C h e ł m  zu. D ieses unglückliche L and m it ehe­
m als g riechisch-katholischer (un irter) B evölkerung, 
das u n te r russischer H errschaft so viel gelitten, 
a tm et je tz t frei auf. Die B auern  arbeiten  eifrig 
an ih re r W iedergebu rt und b itten  um polnische 
B ücher und Zeitungen, die ihnen die B ürgerschaft 
gerne  zuschickt. C h e ł m  nim m t allm ähhg w ieder 
den C h arak te r einer polnischen S tad t an, und 
w as vom  russifiz ierenden  S ystem  aufgedrängt 
w urde, versch w in d e t ganz. Es w urde  ein pol­
nisches P rogym nasium  und einige polnische E le­
m entarschulen  eröffnet.

In L u b l i n  se lbst be tä tigen  sich H i l f s ­
i n s t i t u t i o n e n ,  die gleichzeitig für die V olks­
aufklärung arbeiten  und V o l k s b i b l i o t h e k e n  
errich ten . U nlängst w urde  in L u b l i n  auch ein 
ju ristischer V erein gegründet.

Das Volksschulwesen im Piotrkower Kreise.
Die O rganisation  des Schulw esens ira 

P i o t r k o w e r  K reise  m ach t fo rtw ährende und 
sich tbare  F o rtsch ritte . D ank der G ew ogenheit der 
O kkupationsbehörden und insbesondere dank den 
unerm üdlichen B em ühungen des Schulinspektors 
K o r o l ,  der, ohne sich an  v ersch iedene H inder­
n isse zu kehren , eifrig die E rrich tung  neuer Schu­
len in einem K reise fö rdert, der von  der ru ssi­
schen R egierung in der A ufklärung so sehr v e r ­
n ach lässig t w urde.

Anfang M ärz vorigen  Jah res , als die ö s te r­
reichisch-ungarischen  O kkupationsbehörden  dort 
schon ihre T ätigkeit begannen, gab es im P io tr­
ko w er K reise 129 öffentliche V olksschulen, die 
se lb stv erstän d lich  un tätig  w aren , m it — 167 L eh r­
kräften . Von diesen zog m indestens die H älfte 
m it der w eichenden russischen  A rm ee ab, und 
die Z urückgebliebenen  zögerten , ihre P osten  un ter 
der neuen  V erw altung  w ieder zu übernehm en. 
W ährend  des se ither verflossenen  Jah re s  kam  es 
zu beträchtU chen A enderungen in der E ntw ick­
lung des S chu lw esens im P io trk o w er K reise. Nack 
U eberw indung  e iner ganzen  R eihe von S chw ierig­
keiten  reo rg an is ie rte  H err K o r o I die früher be­
standenen  V olksschulen, b ese tz te  die offengeblie­
benen P osten  m it en tsp rechendem  P erso n a l und 
überd ies gelang es ihm, 27 n e u e  ö f f e n t l i c h e  
S c h u l e n  ins Leben zu rufen, ohne die O rgan i­
sierung von P ara lle lab te ilungen  in den schon 
früher bestandenen  Schulen zu rechnen . N unm ehr 
sind also im P io trk o w er K reise 156 ö f f e n t ­
l i c h e  V o l k s s c h u l e n  ak tiv iert.

An p r i v a t e n  S c h u l a n s t a l t e n  n ie­
d rig e re r T ype gibt es im hiesigen K reise kaum  
zehn; von d iesen  gehen in näch ste r Zeit v ie r  auf 
den E ta t der G em einde über (40 P ro zen t der 
K osten tr ä g t die G em einde bei) und der M ilitär­
v e rw a ltu n g  (60 P ro z e n t K ostenbetrag).

K i n d e r h o r t e  g ibt es ira K reise P i o t r ­
k ó w  17, in P io trk ó w  se lb st ach t christliche und 
einen jüdischen. In der S tad t P io trków  gibt es 
ü berd ies zw ei Fröbel-Schulen .

W a i s e n h ä u s e r :  in P i o t r k ó w  drei,
zw ei katholische und ein o rthodoxes; überd ies 
zw ei A bendschulen nach A rt der galizischen F a d i-  
schulen, so w ie H an d w erk er- und H andelskurse.

Die Vorgesetzte B ehörde bem üht sich ganz 
besonders in der R ichtung, daß die L ehrerschaft 
gem einsam  m it den K indern „L ehrbehelfe“ zur 
desto in tensiveren  H ebung der A ufklärung zu­
sam m enstelle. Auch w urde  die Topfblum enpflege 
durch Schulkinder eingeführt. Ein V erdienst des 
Inspektors K o r o l  is t die E rrich tung  der 
L e h r e r - K r e i s b i b l i o t h e k  in P i o t r -  
k Ó w. A ußerdem  h a t er dafür gesorgt, daß ia 
den S chulprälim inaren  ein en tsp rechender B e­
trag  zur O rganisierung  von K i n d e r b i b l i o ­
t h e k e n  in einer jeden Schule eingestellt w erde.

Die S a n i t ä t s f r a g e  in den Schulen 
w urde in einer besonderen  Instruk tion  behandelt,



die un ter die L eh rerschaft und die Schulkinder 
verte ilt w urde.

Am 15. N ovem ber v. J. und am  30. Jän n e r 
dieses Jah re s  erh ie lt jedes Kind eine v ie rjäh rige  
und halb jährige „V erständigung“ („A usw eis“, 
Zeugnis), w as u n te r der russischen  H errschaft 
nicht vo rkam . D iese N euerung rief sow ohl u n te r 
den K indern a ls  auch un ter den E ltern  große B e­
friedigung hervor.

«

Die Schäden im G ouvernem eiit Lublin.

D as vom  B ürger-K om itee des G ouvernem ent 
L u b l i n  gesam m elte, die K riegsschäden und 
V erluste in diesem  G ouvernem ent betreffende 
M aterial, w urde b ere its  vom  heim ischen S ta tis tik e r 
H errn  W i e r c i ń s k i  bearbe ite t. B evor diese 
w ertvo lle  A rbeit in D ruck erschein t, h a t d arau s 
der „ D z i e n n i k  N a r o d o w y “ ( P i o t r k ó w )  
einige in te ressan te  D aten  m itgeteilt. Es muß h e r­
vorgehoben  w erden , daß — da die russischen  
B ehörden die U ntersuchung der S chäden  im neu ­
gebildeten  G ouvernem ent C h e I m v e rbo ten  
h a tten  — die h ier w eite r m itgeteilten  D aten  bloß 
die w estlichen  B ezirke des G ouvernem ents L u b- 
1 i n, und zw ar die B ezirke J a n ó w ,  K r a s -  
n o s t a w ,  L u b l i n ,  L u b a r t ó w  und P u ł a w y  
sow ie die im Ja h re  1913 dem  ehem aligen G ouver­
nem ent Lublin e inverle ib ten  B ezirke G a r w o ­
l i n ,  Ł u k ó w ,  R a d z y ń ,  S i e d l c e  und S o ­
k o ł ó w  betreffen . In se iner A rbeit g ibt W i e r ­
c i ń s k i  einen in te ressan ten  und m aßgebenden 
V ersuch einer D arstellung  der w irk lichen  V er­
w üstung, von der der L ubliner K reis betroffen  
w urde, denn außer den Ziffern, die die unm itte l­
b aren  Schäden zeigen, erm itte lt er Ziffern, die 
die m itte lbaren  Schäden rep räsen tie ren . A ußer­
dem  gibt dieser A ufsatz nicht nu r ein Bild der 
Schäden  und V erluste in der L andw irtschaft, 
sondern  er v erze ichnet auch die V erluste, die 
die Industrie  zu erleiden hatte .

Die gesam ten  K riegsschäden und V erluste 
im ehem aligen G ouvernem ent L u b l i n  im Jah re  
1914 w äh rend  der zw eim onatigen K am pagne 
dieses Jah re s  be trag en :

An G ebäuden . . . .  Rubel 2,976.690 
„ lebendem  In v en ta r „ 20,007.150
„ to tem  „ „ 360.674
„ B odenprodukten  . „ 5,837.797
„ F abriken  . . . .  „ 3,418.937
„ K irchen . . . .  „ 279.221
„ H auseinrichtungen „ 1,597.570

Zusam m en . . R ubel 34,478.341
V erteilen w ir die Sum m e d ieser Schäden  

auf die Anzahl der Joche dieses T eiles des L ub­
liner G ebietes, der vom  K riege ergriffen  w ar, 
so bedeu te t das je 86 Rubel pro  Joch, das heißt, 
es versch ling t die B ruttoeinnahm en von zw ei bis 
drei Jah ren .

Und hier werden weder die Schäden im 
verwüsteten Holzbestande der Wälder, noch jene

in den O bstgärten  und B ienenzüchtereien , noch 
auch in der F ischere i und in anderen  Zweigen 
der L andesw irtschaft berücksichtig t.

Die obigen Ziffern können auch aus diesem  
G runde nicht als unbedingt der W ahrheit en t­
sprechend  angesehen w erden , als lediglich das 
die S chäden und V erluste  an G ebäuden und an 
lebendem  Inven tar betreffende M ateria l von der 
s ta tistischen  Sektion des B ürger-K om itees ge­
o rdnet und gehörig b ea rb e ite t w urde. Die R e­
g istrie rung  der übrigen Schäden  w urde  durch­
geführt, die russischen B ehörden  haben jedoch die 
B erich te  teilw eise m itgenom m en; angesich ts 
dessen konnte der A usw eis d ieser S chäden  nur 
annähernd , auf G rund der im W ege p riv a te r 
N achforschung erhaltene N achrichten  angegeben 
w erden .

«

Der Personenverkehr zw ischen den Okkupations­
gebieten.

Das V erordnungsblatt Nr. 23 für das G enera l­
gouvernem ent W a r s c h a u  gibt folgende B e- 
s t i m m u n g e n  f ü r  d e n  G r e n z ü b e r t r i t t  
zw ischen den k. u. k. M ilitärgouvernem ents 
L u b l i n  und dem K aiserlich D eutschen G enera l­
gouvernem ent W a r s c h a u  b ek an n t:

F ür R eisen a u s  d e m  ö s t e r r e i c h i s c h ­
u n g a r i s c h e n  n a c h  d e m  d e u t s c h e n  
O k k u p a t i o n s g e b i e t  w ird  g efo rdert:

1. der R e i s e p a ß ,
2. der  b e s o n d e r e  A u s w e i s .
Die von den k. u. k. ö sterre ich isch-ungari­

schen K om m andos ausgeste llten  R eisepässe w erden  
vom  K aiserlich D eutschen G eneralgouvernem ent 
als zureichend  anerkann t. D er besondere A usweis 
w'ird ausgestellt von der P aß zen tra le  des G eneral­
gouvernem ents W arschau . Zu diesem  Z w ecke ist 
der R eisepaß un te r genauer Angabe des Z w eckes 
und der D auer der R eise an den dem  G eneral­
gouvernem ent W arschau  zugeteilten  V e rtre te r  
des österreich isch-ungarischen  A rm ee-O berkom ­
m andos zu senden. D er R eisepaß w ird  sodann an 
die übersendende S telle unm itte lbar von der 
K aiserlich D eutschen P aß zen tra le  oder durch  den 
V ertre te r des A rm ee-O berkom m andos zurückge­
schickt, im Falle der G enehm igung der R eise 
w ird  der besondere A usw eis behufs Ausfolgung 
an den B ew erber angeschlossen.

F ür R eisen a u s  d e m  d e u t s c h e n  i n  
d a s  ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e  Ok -  
k u p a t i o n s i g e b i e t  w ird  der R e i s e p a ß  
und das  V i s u m  des R eisepasses gefordert. Die 
von den K aiserlich D eutschen K om m ando-O ber­
behörden  ausgeste llten  R eisepässe w erden  als 
zureichend anerkann t. D as Visum w ird  ausge­
ste llt vom  A. O. K. selbst oder seinen P  a  ß- 
r e v i d i e r u n g s s t e l l e n  in S z c z a k o w a ,  
K r a k a u ,  R o z w a d ó w  oder L e m b e r g  oder 
von dem  dem G eneralgouvernem en t W a r s c h a u  
zugeteilten  V e rtre te r  des A. O. K. oder vom



k. u. k. K riegsm m isterium . Zur Einholung des Vi­
sum s ist der R eisepaß an  eine der bezeichneten  
Stellen zu senden. H ierbei is t neben den im R eise­
paß ohnehin en thaltenen  A ngaben auch das Ziel, 
der Zweck und die D auer der R eise anzugeben. 
Der R eisepaß w ird  nach allfälliger B eisetzung 
des Visums von der k. u. k. S telle, bei der die 
V idierung e rbe ten  w urde , an die übersendende 
Stelle zurückgesch ick t.

Deutsches Verwaltungsgebiet.
Landeskundliche Kommission.

Auf V eran lassung  des Q eneralgouverneurs
V. B e s e 1 e r ist beim G eneralgouvernem ent 
W a r s c h a u eine L a n d e s k u n d l i c h e  K o m ­
m i s s i o n  gebildet w orden, deren  Aufgabe eine 
doppelte ist. Es soll einm al auf G rund der S tu ­
dien der K om m issionsm itglieder und der b is­
herigen L itera tu r ein g e o g r a p h i s c h e s  
H a n d b u c h  v o n  P o l e n  v e rfaß t w erden . 
Sodann sind die E rgebnisse  der E inzelstudien  der 
M itglieder in einer Sam m lung von „ B e i t r ä g e n  
z u r  L a n d e s k u n d e  v o n  P o l e n “ zu v e r ­
einigen. B eides soll dazu beitragen , die K enntnisse 
der zu rzeit in Polen  m ilitärisch  bese tz ten  G ebiete 
im In teresse  der w issenschaftlichen W elt und des 
größeren, an L and und L euten  anteilnehm enden 
Publikum s zu beleben  und zu vertiefen . U n ter der 
russischen H errschaft w a r die landeskundliche 
Forschung  s ta rk  vernach lässig t w orden.

Die G eschäfte der Kommission w erden  gelei­
te t von dem M ajor im G enera ls tabe  H e 1 f r  i t  z 
und dem ordentlichen P ro fesso r der G eographie 
an der U n ivers itä t G r e i f s w a l d ,  Dr. phiL M ax 
F r i e d e r i c h s e n ,  dem auch die Sam m lung der 
B e iträge  und R edaktion der V eröffentlichungen 
üb e rtrag en  ist. W eitere  M itglieder sind: Dr. M i­
c h a e l ,  L andesgeologe an der G eologischen L an­
d esan sta lt und D ezernen t an der B ergakadem ie zu 
B e r l i n ,  zu rze it D ezernen t bei der V erw altung  
des G eneralgouvernem ents, als G eologe; D oktor 
W u n d e r l i c h ,  A ssisten t am geographischen In­
stitu t der kgl. U n iv ers itä t B e r l i n ,  als O u artaer- 
geologe und M orphologe zur U ntersuchung der 
E iszeitab lagerungen; Dr. J e n t z s c h ,  P r iv a t­
dozent der P hysik  an der U n ivers itä t G i e ß e n  
als G eophysiker und M eteorologe; D r. S c h u l t z ,  
A ssistent am G eographischen Sem inar des Kolo­
nialinstitu ts in H a m b u r g  für V ölkerkunde; 
F rau  Dr. Hella S c h u l t z  als w issenschaftliche 
H ilfsarbeiterein  für die U ntersuchungen für Völ­
kerkunde. F e rn e r h a t der L eiter der F e ld -W ette r- 
zen tra le  O st in W a r s c h a u ,  M ajor S c h u h ­
m a c h e r ,  als M itarbeiter für klim atologische 
B eiträge  zugesagt. Endlich sind die H erren  C 1 e i- 
n o w ,  V. D i e s t ,  D z i a l a s ,  v.  E s d e n - T e m p -  
s k i ,  L a s p e y r e s ,  v.  P l e h n ,  W a r s c h a u e r  
\o n  der Zivil V e rw a l tu n g  für S pezialfragen der

W irtscha fts - und V erkehrsgeographie zu zeit­
w eiliger M itarbeit gew onnen w orden.

N eue Pläne für die Warschauer Universität.
D er R ektor der U niversität W arschau , P ro ­

fessor Dr. med. J. v. B r u d z i n s k i ,  berich tet in 
der „ B e r l i n e r  K l i n i s c h e n  W o c h e n  
S c h r i f t “  von den P länen, die für die nächstt 
E n tw icklung der W arschauer U niversität in Be­
trach t kom m en. Für die w eitere O rganisation  der 
m edizinischen F ak u ltä t, ab er auch der n a tu r­
w issenschaftlichen, entstehen m ancherlei Schw ie­
rigkeiten. Es g ib t zum Beispiel in der U niver­
sität nicht ein en tsprechend  eingerichtetes I n- 
s t i t u t  f ü r  P h y s i k  w ie auch für C h e m i e ,  
sondern alte kleine Institu te, die für eine so 
g roße  Zahl von S tudenten nicht ausreichend sind. 
Infolgedessen finden die V orlesungen in den 
schönen Instituten d e r neuen Technischen H och­
schule für die S tudenten der beiden H ochschulen 
sta tt, w as w ieder eine U e b e r f ü l l u n g  d e r  
H ö r s ä 1 e hervorgerufen  hat, so daß  die V or­
tragenden  ihre V orlesungen doppelt w iederholen 
müssen. Es besteh t auch kein p h y s i o l o g i ­
s c h e s  I n s t i t u t ,  das den m odernen Anforc^e- 
rungen entspricht, so daß das physiologische In­
stitut, das schon im nächsten akadem ischen Jah r 
in B etrieb gesetzt sein w ird, in einem der In­
stitu te, die spä te r in F rage  kom m en, o rganisiert 
w erden m uß. Es w erden im nächsten akadem i­
schen Jah r außer Physiologie und physiologischer 
Chem ie noch H i s t o l o g i e  und v e r g l e i ­
c h e n d e  A n a t o m i e  in B etracht kom m en. Es 
w ird spä te r auch eine Schw ierigkeit bei der O r­
ganisation der K l i n i k e n  en tstehen , da eigent­
lich die klinischen G ebäude nicht alle den m o­
dernen A nforderungen entsprechen und außer­
dem  m anche Kliniken (O hrenklinik, N ervenklinik, 
psychiatrische Klinik, pädriatische Klinik) ü b e r­
haupt fehlen. B r u d z i ń s k i  hofft indessen, daß 
die Schw ierigkeiten verschw inden und die in so 
traurigem  Z ustand hin terlassenen Institute gehoben 
w erden, wenn sich die w irtschaftlichen V erhält­
nisse günstiger gestalten .

Die Jugend  beteilig t sich fleißig an V or­
lesungen, U ebungen und Sem inarien — man sieht, 
wie die U niversität unen tbehrlich  w ar, wie sie 
geschätzt w ird, wie die Jugend  sich Rechen­
schaft g ib t davon, w elchen Schatz, den höheren 
U nterricht in der M uttersprache, sie in die H ände 
bekom m en hat. D as V ertrauen der Jugend für 
die Lehrer ist anerkennensw ert. D as Kollegien­
geld  be träg t vier M ark pro W ochenstunde pro 
Sem ester, außerdem  für U ebungen 20 bis 40 
M ark. In d e r W eise be träg t in diesem  Sem ester 
fü r M ediziner der G esam tbetrag  180 M ark, w as 
für seh r viele in den jetzigen V erhältnissen als 
seh r hoch bem essen sich bewiesen hat. D er V er­
w altungschef ließ in W arschau 10 P rozen t der 
S tudierenden vom Kollegiengeld befreien.



Dte Verbindung von Sosnow iec mit Kattowitz.

Nach langen M ühen sind die S tad tv e rw a ltu n ­
gen von S o s n o w i e c  und K a t t o w i t z  in 
Sachen der E rrich tung  einer neuen K om m uni­
ka tionsarte rie  übereingekom m en, die S o s n o ­
w i e c  über S c h o p e n i t z  mi t  K a t t o w i t z  
verb inden  soll. Zu diesem  Zw ecke w ird  über den 
Fluß B r y  n i c a , unw eit der G renze, eine H olz­
b rücke geschlagen w erden , zu w elcher von der 
einen S eite  eine C haussee aus S c h o p e n i t z ,  
von der anderen  Seite eine neue, 16 M eter b re ite  
S traß e  führen w ird. D iese S traß e  w ird  die 
u l i c a  W i e j s k a  (D orfgasse) und die u l i c a  
P r u s k a  (P reußische G asse) durchschneiden. 
D er K ostenvoranschlag  ist auf 50.000 M ark  b e ­
rechnet, w ovon die H älfte K a t t o w i t z  und die 
andere  H älfte S o s n o w i e c  begleichen w erden . 
D a es ab er S o s n o w i e c  an  B arge ld  fehlt, w ird  
ihm von der S tad t K a t t o w i t z  der B e trag  von
25.000 M ark zu 4^/a P ro zen t, zah lbar in zehn 
Jahren , als D arlehen  vo rg es treck t.

Qegen das Analphabetentum.

Fürst L u b o m i r s k i ,  d er P räsiden t der 
S tad t W arschau , hat fo lgende V erfügung erlassen;

„In  U ebereinstim m ung m it dem  Beschluß 
d-er S tad tverw altung  der H aup tstad t W arschau  
em pfehle ich allen V erw altungssektionen der S tadt, 
auf die den betreffenden Sektionen der S tadt 
un terste llten  A r b e i t e r  dahin Einfluß auszu- 
Äben, daß  sie die A n a l p h a b e t e n k u r s e  
b e s u c h e n  und die A rbeiter darau f hinzuw eisen,

daß künftig  nu r d iejenigen A rbeiter Beschäftigun 
finden, die lesen und schreiben können.'^

Die Lehrkurse in Wilno.
Am 23. F eb ru a r w urde  folgende Kund­

m achung des Chefs der V erw altung  in W ilno v e r-  
öffentUcht:

W ährend  der A nm eldungen der Schulen und 
L eh ransta lten  kam  es zutage , daß es i n  W i l n o  
L e h r k u r s e  g i b t ,  d i e  U n i v e r s i t ä t s ­
c h a r a k t e r  besitzen . D a w egen des K riegs­
zustandes A ufk lärungsbestrebungen  nicht zuge­
lassen  w erden  können, die die vom  O berbefehls­
haber im O sten h inausgegebenen V orschriften 
übersch re iten , w ird  hiem it folgendes verfüg t:

1. Schulen und L ehrkurse  u n te r der B ezeich­
nung „ U n i v e r s i t ä t “ sind v e rb o ten ;

2. alle gegenw ärtig  bestehenden  L e h r ­
k u r s e  u n d  V o r t r ä g e  a u ß e r h a l b  d e r  
S c h u l e ,  die s t ä n d i g e n  C h arak te r haben, 
sind v erbo ten ;

3. e i n z e l n e  V o r t r ä g e  können über 
E rsuchen durch den Chef der V erw altung  g e- 
s t a t t e t  w erden.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h  - t e c h n i s c h c  
V o r t r ä g e  w erden  nicht als L eh rv o rträg e  im 
Sinne des zw eiten  P unk tes  angesehen.

W i l n o ,  19. F eb ru a r 1916.

D er Chef der V erw altung:
i. V. U m f e n b a c k.

Aus der politischen Tageschronik.
Die natk>naie Kotisołidlertmg.

Die „ P o l n i s c h e n  N a c h r i c h ­
t e n “ berichten:

Die von den führenden Persönlichkei­
ten des Polenklubs und des Obersten pol­
nischen Nation al-Komitees eingeleitete 
Aktion für die V e r e i n h e i t l i c h u n g  
d e r  p o l n i s c h e n  P o l i t i k  hat einer­
seits die Notwendigkeit des Eintrittes der 
polnischen S o z i a l d e m o k r a t e n  in 
d e n  P o l e n k l u b ,  andererseits die Not­
wendigkeit des W i e d e r e i n t r i t t e s  
d e r  o s t g a l i z i s c h e n  K o n s e r v a ­
t i v e n  i n d a s  O b e r s t e  N a t i o -  
n a l - K o m i t e e  ergeben. Nachdem die 
Parteileitung der polnischen Sozialdemo­
kraten am 9. Jänner d. J. beschlossen 
hatte, die sozialistischen Abgeordneten 
aufzufordern, dem Polenklub beizutreten, 
war die Ausführung des Beschlusses ge­
wissermaßen davon abhängig, ob auch 
die Konservativen ihren Wiedereintritt

in das Oberste National-Komitee an­
melden.

Die am 2. und 3. März in K r a k a u  
abgehaltenen Beratungen der A u t o n o- 
m i s t e n  und der Z e n t r u m s g r u p p e  
des galizischen Landtages haben zu dem 
Beschluß geführt, den W i e d e r e i n ­
t r i t t  i n d a s  O b e r s t e  N a t i o n a l -  
K o m i t e e  z u  v o l l z i e h e n ,  lieber die 
B e d e u t u n g  d i e s e s  B e s c h l u s ­
s e s  wird von maßgebender Seite des 
Obersten National-Komitee mitgeteilt:

„Der Eintritt der ostgahzischen Kon­
servativen in das Oberste National-Komi- 
Cee ist das ä u ß e r e  S y m b o l  d e r  
m a t e r i e l l e n  W a h r h e i t ,  daH 
a l l e  P o 1 e n i n Q a l i z i e n a u f d e m 
S t a n d p u n k t  d e r  V e r e i n i g u n g  
K o n g r e ß - P o 1 e n s m i t  G a l i z i e n  
i m  V e r b ä n d e  d e r  ö s t e r ­
r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  M o ­
n a r c h i e  s t e h e n .  Dadurch sind die



Polen zu einem e i n h e i t l i c h e n  s o l i ­
d a r i s c h e n  p o l i t i s c h e n  F a k t o r  
g e w o r d e n  und ihre Widersacher ver­
mögen nicht mehr, eine Partei gegen die 
andere auszuspielen.

„ D i e s e  K o n s o l i d i e r u n g  
k a n n  a u f  d i e  S t i m m u n g  i n Kon-  
g r e ß - P o l e n  n i c h t  o h n e  E i n f l u ß  
b l e i b e n ,  sie durchschneidet nämlich 
auch jenen dünnen Faden, mit dem man 
bisher getrachtet hat, den ostgalizischen 
Adel mit den unentschlossenen Elementen 
in Kongreß-Polen zu verbinden. Infolge 
des Beschlusses des Adels werden j e n e  
U n e n t s c h l o s s e n e n  im Kongreß- 
Polen den moralischen Halt verheren und 
e i n e n  p r ä z i s i e r t e n  S t a n d ­
p u n k t  e i n n e h m e n  m ü s s e n .

„Innerhalb des polnischen Volkes wird 
aber das Verdienst der sozialdemokra­
tischen Partei, welche die Grundbedin­
gung der Konsolidierung sofort erfüllt 
hat, ebenso klar hervortreten, wie das 
im Obersten National-Komitee vorherr­
schende Gefühl für das nationale Inte­
resse, zu dessen Gunsten man alle be­
rechtigten Partei und persönliche Rück­
sichten zurückgestellt hat.

„ Ma n  k a n n  n u n  f e s t s t e l l e n ,  
d a ß  G a l i z i e n  e i n  e i n h e i t l i c h e s  
p o l i t i s c h e s  L a g e r  b i l d e t . “

Der smiderbare Vorschlag des Dr. A. Gra- 
bow sky. Im letzten  H eft ( „ P o l e n “ , N r. 63) 
haben w ir der A b lehnung gedacht, die im 
„ N e u e n  W i e n e r  T a g b l a t t “ , in der W ie­
ner „R e i c h s p o s t “ , in einem W iener T elegram m  
d e r „ M ü n c h e n e r  N e u e s t e n  N a c h r i c h -  
t  e n“  die von H errn  Dr. Axiolf G r a b o w s k y  
ausgeklügelte Idee eines K o n d o m i n i u m s  
ü b e r K ongreß-Polen gefunden hat. Di« A bleh­
nung, auch vom „P  e s t  e r L l o y d “ und an ­
deren Blättern von hervorragender S tellung in 
d e r österreichisch-ungarischen M onarchie aus­
gesprochen, stellt es völlig k la r hin, daß  fü r den 
sjonierbaren V orschlag des H errn  Dr. G r  a- 
b o w s k y in diesem  Reich kaum  jem and sich 
erw ärm en kann. W ir m ußten aus technischen 
Gründten im w rig en  H eft die genauere  W iede r­
gabe dieses V orschlages zurückstellen  und tragen  
sie hier je tz t nach, in der Form , wie ihn d as  
„ N e u e  W i e n e r  T  a g b 1 a 11“ vom 27. F e­
b ruar aus der „ F r a n k f u r t e r Z e i t u n g “ ü b e r­
nom m en hatte. „A usgehend von dem  G edanken, 
daß D eutschland in R ussisch-Polen unbeding t eine 
m ilitärische F lankensicherung brauche, schlägt 
d e r V erfasser als angeblich einzig m ögliche Lö­
sung fü r die polnische F rage  „die gem einsam e 
H errschaft D eutschlands und O esterreich-U ngarns 
ü b e r R ussisch-Polen, das s o g e n a n n t e  K o n ­

d o m  i n i u m “  vor. Dem so naheliegenden H in ­
weis auf die E rfahrungen mit S c h l e s w i g -  
H o l s t e i n  begegnet Dr. G r a b o  w s k y  dam it, 
daß  dam als P reußen und O esterreich-U ngarn  au s­
einander streb ten , w ährend die M onarchie und 
D eutsch land  gegenw ärtig  zueinander streben. Das 
K ondom inium  stellt sich der V erfasser so vor, 
daß die zivile und m ilitärische V erw altung der an 
D eutschland g renzenden  G ebiete Russisch-Polens 
D eutschland, die der an die M onarchie grenzenden 
O esterreich  zu übernehm en hätte. D e n n o c h  
a b e r  m ü s s e ,  und dies sei nachdrücklich zu 
betonen, R u s s i s c h - P o l e n  e i n  G a n z e s  
b l e i b e n .  Die V erw altungstrennung  dürfe nicht 
dazu führen, d aß  nu r nom inell eine Einheit, f a k ­
tisch aber eine T eilung geschaffen  wird. Die 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t  d e r beiden Teile 
soll darin  zum A usdruck gelangen , daß  die G e- 
s e t z g e b u n g  g e m e i n s c h a f t l i c h  w äre, 
die z e n t r a l e n  I n s t a n z e n  g e m e i n ­
s c h a f t l i c h e r  V erw altung unterlägen  und eine 
gem einsam e S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t  oder 
besser L a n d e s a n g  e h ö r i g k e i t der beiden 
T eile, durchaus unterschieden sow ohl von der 
deutschen wie von der österreichischen S taa ts­
angehörigkeit, geschaffen w ürde. J e d e  d e r  
b e i d e n  M ä c h t e  hätte  die in ihrem  V erw al­
tungsteil rek ru tie rten  L andesangehörigen f ü r  
i h r e  W e h r m a c h t  e i n z u z i e h e n ,  so daß 
es sow ohl in  d e r  d e u t s c h e n  wi e in der  
ö s t e r r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  A r m e e  
p o l n i s c h e  R e g i m e n t e r  geben  w ürde. D er 
besonderen  L andesangehörigkeit der B ewohner 
en tsprechend, hätte  auch die G esetzgebung des 
Landes sich in selbständigen Bahnen zu bew egen. 
In im m er s tärkerem  A usm aß m üßten die L a n- 
d e s a n g e  h ö r i g e n  zur Lösung der S taa tsau f­
gaben  und zu r G esetzgebung h e r a n g e z o g e n  
w erden ; von einem p o l n i s c h e n  B e i r a t  z u  
G e s e t z g e b u n g s z w e c k e n  w ürde man 
nach und nach z u  d e m  s e l b s t ä n d i g e s  
p o l n i s c h e n  P a r l a m e n t  vorschreiten k ö n ­
nen. Die gem einsam e H errschaft D eutschlands 
und d e r M onarchie über Polen w ürde, so meint 
Dr. G r a b o  w s k y  dadurch , daß sie aus Polen 
den  fü r beide M ächte notw endigen W all gegen 
O sten  schafft, d ie L ebensnotw endigkeiten der 
Z entra lm ächte , zugleich aber auch die beide« 
H auptw ünsche d e r  Polen befriedigen: Russisch-
Polen bliebe ein G anzes und es bliebe auch ein 
polnisches G anzes.“  — Die Schrift des H errn  
Dr. G r a b o  w s k y  'gibt im übrigen Zeugnis 
von dem  redlichen Bemühen des V erfassers, den 
Polen gerech t zu w erden, wenn e r auch — 
wie schon hervorgehoben — sich in se iner 
G rundidee völlig vergriffen hat.

Rückkehr mtemierter Polen aus Lüttich. 
Dem „K u r y e r W a r s z a w s k i “ zufolge haben 
die deutschen Behörden 14 S tudenten der P o ly­
technik  in Lüttich, die der Krieg daselbst ü b e r­
rascht ha tte  und die infolgedessen dort als russi-



sehe U ntertanen in terniert w urden, gesa tte t, in 
die H eim at zu rückzukehren .

D ie Befreiung von mtemierten Polen aus 
dem Königreich. W ie w ir schon berichteten , haben 
die österreichischen Behörden einem  b e träch t­
lichen Teil von internierten aus dem  Königreich 
stam m enden Polen die R ückkehr gesta tte t. Diese 
V erfügung um faß t 8 0 0 0  i n  D r ö s e n d o r f  
u n d  K a r l s t e i n  i n t e r n i e r t e  Personen. Dem 
V ernehm en nach w erden die in S t e i n k 1 a m m 
I n t e r n i e r t e n  i n  k u r z e m  f r e i g e l a s s e n  
w erden. D iejenigen, denen man die R ückkehr g e ­
sta tte te , können sich an das spanische K onsulat 
in W ien um den Reisepaß melden und auf G rund 
eines solchen zurückkehren. In den Kreisen des 
O bersten  N ational-K om itees bem üht man sich, 
d i e  I n t e r n i e r t e n ,  d i e  s i c h  a l s  r u s s i ­
s c h e  U n t e r t a n e n  b e t r a c h t e n ,  von der 
Pflicht der M eldung beim spanischen K onsulat 
zu befreien.

Dumaabgeordneter Lempicki über Sazonow s 
Rede. „K u r y e r P o I s k  i“  (W arschau) b ring t 
einen A rtikel des polnischen D um aabgeordneten  
L e m p i c k i  ü ber die Rede S a z o n o w s .  Es 
heiß t darin : ,,Je schlechter es R ußland , g ing, 
desto m ehr w urde von russischer Seite den Polen 
versprochen. . D er A ufruf des G roßfürsten  vom 
14. Sep tem ber 1914 sprach von S e l b s t v e r ­
w a l t u n g .  Ein Jah r -darauf nach der R äu­
m ung Polens sprach am 1. A ugust G o r e m y k i n  
ü ber die A u t o n o m i e  für die Polen un te r 
russischen Z epter. H eute, am 22. F eb ruar 1916, 
gebrauch te  S a z o n o w den A usdruck „S e 1 b- 
s t ä n d i g k e i t  P o l e n s ‘ und beru ft sich auf 
die Z ustim m ung der V erbündeten. T r o t z  d i e ­
s e r  S t e i g e r u n g  d e r  V e r s p r e c h u n g e n  
w a r  i h r  W e r t  i m m e r  g l e i c h  N u l l .  
D am als, als R ußland die M acht dazu hatte , 
ha t es nichts fü r die Polen getan . H e u t e  
h a t  j e d e  V e r s p r e c h u n g  R u ß l a n d s  
d a s  M e r k m a l  e i n e r  F a l l e .  Die letzte 
K undm achung S a z o n o w s  ist ein Beweis, daß 
die russische S taatsraison ih r V erhältn is zu r po l­
nischen F rage scheinbar um zuändern  für g e ­
boten hält. Die russische R egierung w ar im m er 
ein prinzipieller Feind nicht nu r der U nabhän ­
g igkeit, sondern sogar einer A utonom ie und 
auch d e r bescheidensten Selbstverw altung Polens. 
R ußland will den Polen einreden, daß  die bessere 
Z ukunft Polens nur R ußland am H erzen  l ie g t  
H err S a z o n o w  nennt die polnische N ation eine 
Schw estem ation , tro tzdem  nach russischen B lät­
tern  die r u s s i s c h e n  M i n i s t e r  s i c h  f ü r  
d i e  A u f r e c h t e r h a l t u n g  d e r  A u s ­
n a h m s g e s e t z e  gegen die Polen e rk lä rt 
haben. E r bed au ert die T e i l u n g  des u n ­
teilbaren  K önigreiches Polen ( w a s  ü b r i g e n s  
n u r  e i n e  v o r ü b e r g e h e n d e  E r s c h e i ­
n u n g  i s t )  und verg iß t die Teilung K ongreß- 
Polens durch  R ußland durch die Loslösung des 
G ouvernem ents C h e 1 m. H err S a z o n o w  er-

m nert die Polen an die V orgänge in P o s e n ,  
will abe/ i a ß  w ir auf die russischen G ew alt­
tä tigkeiten  vergessen und unseren N acken frei­
willig in die russische Schlinge hineinlegen.“ — 
Die „ W i e n e r  A l l g e m e i n e  Z e i t u n g “  
vom 8 Vlärz veröffentlicht follgende auf dem  
W ege ü ber K o p e n h a g e n  nach Wien gelangte  
M itteilung; Im russischen Reichsrat (das „O b er­
haus“ der D um a) e rk lärte  laut „R j e c z “ der 
Pole S z e b e k o , m an habe von der russischen 
R egierung e rw arte t, sie w erde endlich m i t  d e r  
V e r g a n g e n h e i t  b r e c h e n .  Statt dessen 
habe man in K ongreß-Polen zur selben Zeit, 
da die D eutschen eine U n i v e r s i t ä t  i n W a r -  
s c h a u  einrichteten, a l l e  A m t s s t e l l e n  m i t  
P e r s o n e n  d e s  a l t e n  S c h l a g e s  b e s e t z t .  
Die A nkündigungen und T aten  der russischen 
R egierung stünden nach dem  übereinstim m enden 
Urteil der V ertre ter der polnischen N ation in 
keinem  V erhältnis zu den A nforderungen der 
sich abw ickelnden historischen W eltereignisse.

Die „S chw estem ation“ Polen , ln einer 
M oskauer D epesche berichtet „K i j e w s k a j a 
M y Ś I“ , vor dem K riegsgericht sei die geheim e 
V erhandlung gegen eine polnische K onföderation 
wegen beabsich tig ter L ostrennung des „W eich- 
sellandes“ von R ußland durchgeführt w orden. 
D er H aup tangek lag te  B r e n n e r  w urde zu a c h t  
J a h r e n ,  ein anderer .Angeklagter zu s e c h s  
J a h r e n  Z w angsarbeit in den B ergw erken, vier 
A ngeklagte zu kleineren Strafen verurteilt. — 
Zu dieser auf dem W ege über K o p e n h a g e n  
nach W ien gelangten  M eldung sei bem erkt, daß 
es sich bei diesem  Prozeß, der in S m o l e ń s k  
sta ttfand , um A ngeklagte handelte, die in L u- 
b l i n  noch vor dem  Krieg in H aft genom m en 
w orden w aren. Bei ihrem  R ückzug aus L u- 
b 1 i n haben die Russen die gem einen V erbrecher 
zurückgelassen, zum Teil sogar in F reiheit g e ­
setzt. A ber die „politischen“ w urden nach F^uß- 
land m itgeschleppt. D er V organg  erinnert an 
das tragische G eschick jenes ixtlnischen M ajors 
W aleryan Ł u k a s i ń s k i ,  der im Jah re  1825 
in W arschau  wegen G eheim bündelei verurteilt, 
nach A usbruch des A ufstandes von 1830, an 
eine Kanone geschm iedet, von den Russen m it­
genom m en w urde und bis zu seinem  Tod im 
Jah re  1865 in S c h l ü s s e l b u r g  gefangen blieb.

D ^  antipolnischen G esetze in Rußland. D er 
bekannte  K reislauf d e r russischen Polenpolitik  
ist w ieder einm al in die Phase von „Zucl<tr- 
b ro t“  gelangt. A llerdings diesm al mit einer ganz 
besonderen N uance: Selbst wenn es der russi­
schen R egierung m it ihrem  V ersprechen ernst 
w äre, fiele es ih r ungem ein schw er, ihr „Z u ck er­
b ro t“ an den M ann zu bringen, da doch jene 
polnischen G ebiete , auf die es hauptsächlich an ­
käm e, g lücklich und endgültig  dem  M achtbereich 
d e r russischen — Peitsche entzogen sind. U eber 
diese ganz und g a r  fiktive V eränderung  berich­



te t am 7. M ärz die „ D e u t s c h e  W  a! r- 
s c h a u e r  Z e i t u n g “ auf G rund einer M it­
teilung der „W . A. T .“ (W arschauer T e le ­
g rap henagen tu r) : „R  j e c z“ Nr. 36 vom 6./19. F e ­
b ruar sch re ib t; „Am 5. F eb ruar fand im D eparte­
m ent d e r allgem einen A ngelegenheiten die erste 
Sitzung d«r V orsteher der einzelnen Teile des 
M inisterium s über die F r a g e  d e r  A u f ­
h e b u n g  d e r  p o l n i s c h e n  B e s c h r ä n k u n ­
g e n  statt. Die F rage der A ufhebung der Be­
sch ränkungen  der Polen, die durch die g ese tz ­
gebende Initiative von D um am itgliedern aufge­
b rach t w orden war, w urde seinerzeit vom M i- 
n i s t e r r a t zur M a t e r i a l s a m m l u n g  de m 
M i n i s t e r i u m  d e s  I n n e r n  übergeben . Da 
nun seit jener Zeit fast alle höheren  Beam ten des 
Ressorts gew echselt haben (!) und gleichzeitig  
die neuen V orsteher der einzelnen A bteilungen 
eine Reihe seh r w esentlicher V erbesserungen (?) 
und V eränderungen an den Beschlüssen ihrer 
V orgänger vorgenoinm en haben, w urde b e ­
schlossen, um  einen neuen schriftlichen G e­
schäftsverkehr, der die A ngelegenheit verzögern 
w ürde, zu verm eiden, alle diese A bw eichungen 
und V erbesserungen in einer K o m m i s s i o n  
un ter dem  V orsitz des G ehilfen des M inisters 
Fürst W  o 1 k o  n s k i einer E rö rterung  zu un te r­
ziehen. Die erste Sitzung trug  einen rein o r­
ganisatorischen C harak te r. Es w urde nur ein 
A rbeitsplan der Kommission zur Feststellung des 
endgültigen T extes des G esetzentw urfes über die 
A ufhebung der polnischen B eschränkungen auf­
g este llt.“

Eine Verhandlung gegen Eisenbahnbedien­
stete. W ie die L em berger „ G a z e t a  P o r a n n a “  
m eldet, fand in P r z e m y ś l  gegen e l f  p o l n i ­
s c h e  E i s e n b a h n b e d i e n s t e t e  die V er­
handlung w egen V erbrechens gegen die W eh r­
m acht des S taates statt. Die A nklage la;utete, daß 
sie w ährend der russischen Invasion in P r z e- 
m y ś l  z u g u n s t e n  d e s  r u s s i s c h e n  H e e ­
r e s  D i e n s t e  ge leiste t haben. Da die An­
geklag ten  nachw eisen konnten, daß  sie nur 
u n t e r  s c h w e r e r  B e d r o h u n g  durch die 
russischen O ffiziere ihren D i e n s t  geleistet 
haben, ihn überdies n u r  z u m  S c h e i n  e r ­
f ü l l t e n ,  z o g  | d e r M i 1 i t ä r a n w  a 11 d i e  
A n k l a g e  z u r ü c k ,  w orauf säm tliche A nge­
k lagten  f r e i  g e s p r o c h e n  w urden.

Einberufung der polnischen Flüchtlinge in 
Rußland. Aus K r a k a u  w ird gem eldet: D er
P e te rsbu rger „ S z t a n d a r “ berichtet, daß  alle 
aus dem dem  W arschauer G eneralgouverneur 
unterstehenden  G ebiet stam m enden L andsturm ­

pflichtigen zw eiter K ategorie, die in das Innere 
des Reiches geflüchtet w aren , die A ufforderung 
erhalten  haben, sich den B ehörden zur A b- 
l e i s t u n g  d e r  L a n d s t u r m p f l i c h t  zu 
stellen.

Rückwanderung polnischer Flüchtlinge in 
Rußland. Laut M eldungen der in R ußland e r­
scheinenden polnischen B lätter läß t sich je tz t eine 
B ew egung un ter den von den Russen zw angs­
w eise evakuierten  und in die inneren G ouverne­
m ents R ußlands v e r s c h l e p p t e n  p o l n i ­
s c h e n  F l ü c h t l i n g e  w ahrnehm en. T ag täg lich  
verlassen je tz t g roße  Partien der F lüchtlinge die 
S tädte in Sibirien und begeben sich in der Rich­
tung  nach W esten , um m öglichst nahe in die G e­
gend  ih rer früheren  W ohnorte  zu gelangen. Diese 
B ew egung w ird verm utlich im F rüh jah r grosse 
Dim ensionen annehm en und dürfte den russischen 
A dm inistrationsbehörden g ro ß e  Schw ierigkeiten 
bereiten.

Eine Enquete über die polnische Frage. Aus
S o f i a ,  22. Februar, w ird gem eldet: Die
hiesige polnische P reßagen tu r veranstalte t eine 
E n q u e t e  ü ber die Lösung der polnischen F rage 
im V erband mit den Z entralm ächten  und im 
Sinne der m itteleuropäischen S taatsin teressen. 
Säm tliche bulgarischen M inister und die füh ren ­
den P o litiker w erden sich an der Enquete be­
teiligen.

Ein polnischer Journalist beim Papst. A m e­
rikanische Zeitungen bringen Berichte von einer 
A udienz, die dem  K orrespondenten des „C  h i- 
c a g o  H e r a I d “ , dem  Polen H errn  P i o ­
t r o w s k i  vom P a p s t  g ew äh rt w urde, als er 
sich auf dem  R ückw eg aus den durch den 
Krieg verwoisteten polnischen G ebieten in Rom 
aufhielt. H err P i o t r o w s k i  schreib t in seiner 
K orrespondenz aus R o m ,  daß  P apst B e n e ­
d i k t  XV., nachdem  er mit R ührung die D ar­
stellung des K orrespondenten ü b e r die geg en ­
w ärtige fu rch tbare  Lage Polens angehört, e r ­
k lärte , er sei den Polen ste ts sehr herzlich g e ­
w ogen gew esen, je tz t zum al, da sie von so 
schw erem  U nglück g ep rü ft w orden und ihre 
Leiden so grenzen los sind. Seine H eiligkeit e r­
w ähnte bei d ieser G elegenheit, e r w erde nicht 
aufhören, heiße G ebete  an den Schöpfer zu 
richten für Polen, diese edle und ehrw ürd ige 
N ation, fü r Polen, das er als die treue D ienerin 
der Kirche liebt und das in diesem furchtbaren 
Krieg sehr gelitten  hat und m ehr leidet als 
irgendeine N ation. Der Papst versprach zum 
Schluß, er w erde auch fernerhin den Polen m ora­
lische und m aterielle Hilfe angedeihen lassen..



Wege und Ziele der polnischen Kultur.
Von Dr. Eduard Goldscheider. (F ortse tzung .)

XL.
Parallel mit der französischen „Orien­

tierung“ versuchte fast unmittelbar nach 
der Thronbesteigung des Zaren P a u l  I. 
auch die russische gewisse Richtlinien im 
politischen und kulturellen Leben Polens 
zu zeichnen, freilich ohne auch nur die 
Oberfläche des letzteren zu streifen. Es 
ist bezeichnend, daß selbst in jenen Tagen, 
da die Lockungen A 1 e x a n d e r L auf 
einen recht großen und sehr einflußreichen 
Kreis der politischen Führer der Nation 
einen beinahe faszinierenden Einfluß zu 
üben schienen, von keiner Seite die Idee 
eines kulturellen Anschlusses an die rus­
sische Welt in ernstliche Erwägung ge­
zogen wurde. Selbst die eifrigsten An­
hänger jener Politik, die alle ihre Hoff­
nungen auf die Wiedererrichtung eines 
unabhängigen polnischen Staates mit den 
vagen Versprechungen des Zaren ver­
knüpften, dachten offenbar auch nicht im 
Entferntesten an eine kulturelle Neu­
orientierung; ihr Gedankengang mag ein­
fach ein ähnlicher gewesen, wie jener 
der ersten polnischen „Panslavisten“ aus 
dem 17. Jahrhundert, der Befürworter 
des an sich gewiß nicht ungesunden 
Planes, den Sohn des polnischen Königs 
mit der Zarenkrone zu schmücken: Ruß­
land mag Polen seine Macht leihen, Polen 
wird ihm dafür die Kultur des Westens 
übermitteln. Also: ein „d o u t d e  s“, aber 
immer mit dem nicht mißzuverstehenden 
Vorbehalt der geistigen Hegemonie Po­
lens, immer mit der Voraussetzung, daß 
Rußland nur der Wächter, Polen der 
Lehrer sein müßte. Und gerade jener 
Mann, der sich auf dem Wege der russi­
schen Orientierung am weitesten vor­
wagte, Fürst Adam C z a r t o r y s k i ,  
der bekanntlich als Gehilfe des russischen 
Ministers des Aeußeren W o r o ń c o w  
und als persönlicher Freund A l e x a n ­
d e r s  L jahrelang eine sehr einflußreiche 
Stellung am Zarenhofe einnahm, war ein 
„Europäer“ im besten Sinne, ein „West­
ler“ edelsten Zuschnittes, der in kulturel­
ler Beziehung auch nicht für die geringste 
Konzession an das Moskowitertum zu 
haben war. So war denn beiden politi­
schen Lagern Polens, sowohl den An­
hängern N a p o l e o n s  als auch jenen 
A l e x a n d e r s ,  auch in den Zeiten der 
größten Divergenz stets E i n e s  gemein­
sam: die unerschütterliche Treue für die 
auf dem festen Untergrund der westlichen

Weltanschauung aufgebaute nationale 
Kultur. Die gleiche Hoffnung hatte sie ge­
teilt, die gleiche Enttäuschung sollte sie 
nach mancherlei Irrwegen zusammen­
führen. Freilich, erst fern von der Heimat, 
auf fremden Boden und in einem Augen­
blicke, da man wieder einmal darauf an­
gewiesen war, ganz neue Wege zu 
suchen.

Fürs Erste ging das Streben der gei­
stigen Führer jener Polen, die nach den 
Teüungen unter die russische Herrschaft 
gekommen waren, dahin, das große Werk 
der kulturellen Wiedergeburt der Nation 
mit dem Aufgebot aller Kräfte zu fördern 
und auszugestalten. Politisch ließ man sich 
die längste Zeit durch allerlei liberale 
Maßnahmen jenes Charmeurs auf dem 
Zarenthrone betören, den heute noch 
viele als das größte Rätsel der russischen 
Geschichte bezeichnen und der wahr­
scheinlich doch nichts mehr war, als ein 
kleiner Komödiant mit großen Allüren — 
in kultureller Hinsicht jedoch verstand 
man es sehr wohl, die günstige „Kon­
junktur“ zu nützen und speziell auf dem 
Gebiete des U n t e r r i c h t s  w e s e n s  
ganz außerordentliche Erfolge zu erzie­
len. Noch lebte Stanisław K o n a r s k i s  
heilbringender Gedanke, daß jede Reform 
vor allem mit der Erziehung der Jugend 
beginnen müsse, in der Generation, die 
die Teilungen mitgemacht hatte, fort. 
Männer von so ernstem und lauterem 
Streben, wie Fürst A d a m  C z a r t o ­
r y s k i ,  Graf S t a n i s l a w  P o t o c k i ,  
H u g o  K o ł ł ą t a j  und S t a n i s ł a 
S t a s z i c  unternahmen es nun, das 
große Werk fortzuführen, das in den 
letzten Jahrzehnten der politischen Selb­
ständigkeit Polens in Angriff genommen 
worden war. Die Hberalisierenden Ten­
denzen A l e X a n d e r s I., die natürlich 
auch am Schulw^esen nicht einfach Vorbei­
gehen konnten, kamen ihnen hiebei ia 
überaus glücklicher Weise zu Hilfe. Im 
Rahmen des von A l e x a n d e r  I. im 
Jahre 1803 eingeführten allgemeinen und 
für das ganze Reich einheitlichen O r- 
g a n i s a t i o n s s t a t u t s ,  das sich im 
Wesen auf die Grundsätze und Einrich­
tungen der seinerzeitigen polnischen Edu- 
kationskommission stützte, ließ sich so 
manche Reform von bleibendem Werte 
durchführen. Die sehnsuchtsvoll erwar­
tete Erfüllung der politischen Ver­
sprechungen des Zaren wollte nicht ein-



treten, immer fester verankerte sich in 
der Seele der Führer das Bewußtsein, daß 
sie genarrt und gefoppt werden, aber 
eben deswegen konzentierten sie alle ihre 
Kräfte auf dem Gebiete der kulturellen 
Tätigkeit. Fürst C z a r t o r y s k i  setzte 
es durch, daß die seinerzeit schon von 
Stefan Batory gegründete und seither in 
Verfall geratene Universität von Wilno 
wieder erneuert und — Czartoryski 
wurde zum Kurator dieser Hochschule 
ernannt — seiner Obhut anvertraut 
wurde. Dies geschah im Jahre 1803, zwei 
Jahre später gründete T a d e u s z  
C z a c k i  unter eifrigster Mithilfe 
K o 11 ą t a i s und dank der Opferwillig­
keit der podolischen, wolynischen und 
ukrainischen Szlachta das nachmals so 
berühmt gewordene Lyzeum in K r z e ­
m i e n i e c  („Liceum krzemienieckie“, 
amtlich: das wolynische Gymnasium), 
das, eine Art Mittelstufe zwischen Mittel­
und Hochschule darstellend, als wahre 
Musteranstalt zum g r o ß e n  g e i s t i ­
g e n  Z e n t r u m  d e s  P o l e n t u m s  in 
jenem Teile des Landes, der in nationaler 
Beziehung am meisten gefährdet war, sich 
entwickeln konnte. Beide Anstalten, so­
wohl die Universität in Litauen, als auch 
das Lyzeum in Podolien, sollten natürlich 
in erster Reihe praktischen Zwecken die­
nen, einfach der Heranziehung tüchtiger 
Lehrer, Aerzte, Juristen usw., und waren 
demgemäß auch durchaus im. Sinne des 
Grundsatzes „ n o n  s c h o l a e  s e d  
V i t a e“ eingerichtet. Das Hauptgewicht 
v/urde auf die Naturwissenschaften ge­
legt, die Abkehr von abstrakten Dok­
trinen war deutlich erkennbar. Auch hier 
machte sich im großen und ganzen der 
Geist der damaligen französischen Kul­
tur geltend und mit ihm die Ueberwindung 
der Metaphysik, verbunden mit dem Vor­
herrschen eines gesunden, aufgeklärten 
R e a l i s m u s .  Trotzdem fehlte nicht an 
beiden Anstalten die ideale Note: bei
allem Bestreben, der Jugend ein den An­
forderungen der Zeit durchaus ent­
sprechendes, solides Fachwissen zu über­
mitteln, war die Tendenz, eine n e u e  
G e n e r a t i o n  m o d e r n e r  S t a a t s ­
b ü r g e r  heranzuziehen, durchaus unver­
kennbar. Den Gründern und Lehrern 
handelte es sich eben darum, ein sicheres 
Zentrum nationaler Kultur zu schaffen, 
und dieses Ziel wurde sowohl in W i l n o  
als auch in K r z e m i e n i e c  um so 
leichter erreicht, als die russischen Be­
hörden sich um beide Lehranstalten durch 
länger als zehn Jahre fast gar nicht zu 
kümmern schienen und den polnischen Or­

ganisatoren vollkommen freie Hand 
ließen. Kein Wunder, wenn später, als 
sich der Kurs der russischen Polenpolitik 
änderte, Senator N o w o s i l c o w  in 
einem Rapport behauptete, die Tätigkeit 
C z a r t o r y  s k i s auf dem Gebiete des 
Schulwesens habe die Russifizierung je­
ner Teile des Landes um volle hundert 
Jahre aufgehalten. W i l n o  und K r z e ­
m i e n i e c  waren in den trüben Zeiten 
der Desorientierung und Verzw^eiflung, die 
zu Anfang des 19. Jahrhundert in polni­
schen Landen herrschte, die beiden Trutz­
burgen des nationalen Gedankens und der 
nationalen Kultur.*)

A u s  e i g e n e r  K r a f t  warem 
diese Schöpfungen geschaffen w^orden; 
beide ein überzeugender Beweis der un­
gebeugten Initiative des polnischen Gei­
stes, seines festen Willens zum Leben 
und seiner Fähigkeit, unter habwegs gün­
stigen Verhältnissen den Individualismus 
in den Dienst der Organisation zu stellen. 
Dieselben Momente, die in der weiteren 
nntwicklung der polnischen Kultur eine 
überaus wichtige Rolle spielen sollen, 
traten auch im ganzen öffentlichen Leben 
des sogenannten „Kongreß-Polen“ zutage, 
jener neuen polnischen Staatsbildung, die 
nach der Niederringung Napoleons auf 
dem W i e n e r  K o n g r e ß  am 3. Mai 
1815 beschlossen wurde. Heute wissen 
wir es nur zu genau, daß die Schaffung 
des Königreiches Polen, das im Sinne des 
Verfassungsgesetzes vom 27. November 
1815 „auf ewige Zeit“ mit dem russischen 
Reich verbunden bleiben sollte, in politi­
scher Beziehung kaum mehr als eine 
v i e r t e  T e i l u n g  P o l e n s  bedeu­
tete. Es v/ar eine Gründung, die den 
Keim des Todes trug. Aber ebenso, wie 
„das Großherzogtum Warschau“ einen 
nicht zu unterschätzenden kulturellen Er­
trag hinterlassen hat, muß vieles, was im 
Rahmen jenes Köni^^reiches Polen, das 
bloß fünfzehn Jahre bestand, geleistet 
wurde, zu den schönsten Errungenschaf­
ten des polnischen Geistes gezählt v/er- 
den. Man darf vor allem nicht übersehen, 
daß in jenen fünfzehn Jahren einer an sich 
durchaus nicht idealen Verfassung, deren 
Segnungen überdies durch zarische 
Spione und Schergen gesteigert waren, 
die festen Grundlagen für das ganze wirt­
schaftliche Leben des Landes im

*) Vergl. S t a n i s l a w  S z c z e p a n o w -  
s k i s  ausgezeichneten Aufsatz , J . i c e u m  K r z e ­
m i e n i e c k i e “ über die Qrundzüge des Er­
ziehungssystems van K r z e m i e n i e c ,  in; 
„M y ś l i  o o d r o d z e n i u  n a r o d o w e  m“ 
(„Gedanken über die nationale Wiedergeburt“).



XIX. Jahrhundert treschaffen wurden. Der 
geniale Finanzminister L u b e c k i hatte, 
die bescheidenen Ansätze des Groß­
herzogtums Warschau geschickt aus­
nützend, binnen wenigen Jahren eine 
finanzielle Rüstung des Landes geschmie­
det, wie man sie früher kaum jemals für 
möglich gehalten hätte, und überdies die 
Industrialisierung in gute Wege geleitet. 
Der Unterrichtsminister S t a n i s ł a w  
P o t o c k i  führte mit bestem Erfolo'e das 
Werk einer grundlegenden Ausp^estaltunpf 
des Schulwesens fort, und auf allen Ge­
bieten des geistigen Lebens gab es einen 
rastlosen Wetteifer mit Westeuropa, ein 
Wiederaufleben der herrlichsten kultu­
rellen Traditionen des polnischen Volkes, 
ein edles Streben, aus eigener Kraft eigene 
Werte zu schaffen, ohne sich hiebei in ein 
kulturelles Sonderleben einzuspinnen. Der 
polnische Soldat aber, auf dessen Schul­
tern die schwere Verantwortung lastete, 
die Ehre und das Andenken der Helden 
von G r u n w a l d ,  C h o c i m ,  R a c ł a ­
w i c e  und S o m o s i e r r a  in unp’e- 
trübtem Glanze zu erhalten, wußte sich 
trotz fremder Führung — ihm gebot des 
Zaren verhaßter Bruder K o n s t a n t i n  
— moderne Disziplin und Schlagfertio^keit 
in so außerordentlichem Grade anzueie- 
nen, daß das polnische Heer zu den besten 
Armeen Europas gezählt werden durfte: 
und daß solches nicht zu Unrecht ge­
schah, davon konnten sich ja die Russen 
im Jahre 1830 nur zu gut überzeugen . . . 
Es wurde damals in Polen gut und rüstig 
gearbeitet, und wenn auch die schönsten 
Früchte jener Arbeit schließlich von wil­
den Kosakenhorden zerstampft werden 
sollten — unbesiegt und unbesiegbar 
rettete sich auch diesmal die polnische 
Kultur in eine neue Aera ihrer Entwick­
lung hinüber.

XLI.
Es gab in Polen an des XVIII. Jahr­

hunderts „ernstem Ende“, das dort noch 
hundertmal ernster war als anderwärts, 
auf geistigem Gebiete keine anderen Göt­
ter, als die französischen. Mit einem un­
glaublich zähen Konservatismus hielt man 
die alten französischen Muster und Vor­
bilder in Ehren und scheute vor jedem, 
noch so geringfügigem Abirren vom breit­
getretenen Wege der Konvention zurück. 
Der polnische Individualismus schien 
plötzlich in eine Sackgasse geraten zu

sein, aus der er keinen Ausweg zu finden 
vermochte. Und gerade in jener Zeit, da 
sich die politischen Ereignisse mit fast 
unheimlicher Raschheit überstürzten und 
da abwechselnd finstere Verzweiflung und 
jubelnde Hoffnung auf das Volk ein­
stürmten, war den polnischen Poeten die 
Kunst zu blutleerer Form erstarrt. Die 
Glanzzeit der politischen Literatur war be­
reits überschritten, aber immerhin konnte 
es auf diesem Gebiete schon mit Rück­
sicht auf die Tiefe und Intensität der poli­
tischen Erlebnisse des Volkes niemals zu 
einer völligen Stagnation kommen. Die 
Dichtkunst aber hatte, von wenigen Aus­
nahmen abgesehen, den eigentlichen Zu­
sammenhang mit dem Leben verloren. Die 
besten Kräfte verzehrten sich in einer 
sklavischen Nachahmung veralteter fran­
zösischer Muster, man wandelte gemäch­
lich auf breitgetretenen Pfaden formalisti- 
s ĉher Pseudoklassik einher und hielt es 
für ein unerhörtes Verbrechen, wenn in 
irgend einem Poem das Silbenmaß nicht 
stimmte. Kurz: der französische Klassis- 
nius, der einst so wertvolle Dienste der 
polnischen Kultur p^eleistet, war alt und 
gebrechlich geworden, aber niemand fand 
sich, der den Mut gehabt hätte, dieses 
physiologische Ereignis festzustellen, ob­
wohl es durchaus nicht an einzelnen Ver- 
sucheli fehlte, irgendwo einen Weg ins 
Freie zu finden. In allen Seelen lebte die 
unbewußte Sehnsucht nach neuen, starken 
Motiven, nach lebendigen Worten, die im 
Stande wären, das wirkliche Seelenleben 
des Volkes zum Ausdruck zu bringen, 
nach einer Kunst, in der der heiße Atem 
der Gegenwart zu verspüren wäre. Aber 
auf dem polnischen Parnaß wurden Silben 
gezählt, Reime geschmiedet, alte Regeln 
der Poetik memoriert und in nie dage- 
vv'esenen Mengen großartige Trochäen 
und Jamben fabriziert.

Aus W i l n o ,  der alten Hauptstadt Li ­
tauens, kam der erste Windstoß. An der 
im Jahre 1813 erneuerten Universität 
wirkten Männer von europäischem Ruf, 
wie die beiden Brüder Ś n i a d e c k i ,  wie 
der Philologe G r o d d e c k, der Litera­
turprofessor B o r o w s k i  und der junge 
Historiker L e l e w e l ,  die einen ganzen 
Kreis hochbegabter, von starker Liebe zur 
Wissenschaft und von glühendem Patrio­
tismus beseelter Jünglinge um sich schar­
ten. Die Professoren waren zum größten



Teil, SO sehr sie auch bestrebt gewesen 
sein mögen, in ihren speziellen Disziplinen 
sich alle Errungenschaften der neuen Zeit 
anzueignen, noch durchaus getreue An­
hänger des „Klassizismus“, aber einzelnen 
unter ihnen fehlte trotzdem nicht das Ver­
ständnis für gewisse neue geistige Losun­
gen, für Weckrufe, die aus D e u t s c h ­
l a n d  und E n g l a n d  kamen, und für 
die gärende Sehnsucht der Jugend, die 
mit angehaltenem Atem den lockenden 
Stimmen aus der Fremde lauschte und 
gleichzeitig ihrem eigenen gesunden In­
stinkt folgend, sperrangelweit die Fenster 
ihres Schulzimmers aufgerissen hatte und 
sich des frischen, belebenden Windes 
freute, der aus litauischen Wäldern zu ihr 
herüberflog. Es war die Zeit der großen 
Gärung im Seeleben der Völker Europas, 
und auch in die Hörsäle der Wilnoer Uni­
versität war aus dem europäischen 
Dschungel „die große Rede“ gedrungen. 
Bis plötzlich einer von den Jungen, vom 
großen Frühlingsahnen ergriffen, das er- 
sösende Wort sprach: „H ab ’ e i n
H e r z  u n d  s c h a u  i n s  H e r z ! “ 
(„m i e j  s e r c e  i p a l r z a j  w 
s e r c e ! “) D i e  R e v o l u t i o n  d e s  
H e r z e n s  hatte begonnen. Der sie ein­
leitete, hieß; A d a m  M i c k i e w i c z .

Schon ungefähr zehn Jahre früher 
war G e o r g e  S a n d s  aufsehenerregen­
des Buch über D e u t s c h l a n d  erschie­
nen. Auf diesem Umwege beeann man 
sich in Polen nach langer Zeit wieder 
einmal für das geistige Leben des deut­
schen Volkes zu interessieren. Seit dem 
Zusammenbruch der Reformation waren 
fast alle kulturellen Beziehungen zwischen 
den Polen und den Deutschen geschwun­
den. Der französische Einfluß war so 
mächtig geworden, daß er jeden anderen 
verdrängte, und nur noch auf rein wissen­
schaftlichem Gebiete ließ man die Deut­
schen in Polen gelten. Im übrigen aber 
beschränkte man sich darauf, K o t z e -  
b u e s Lustspiele in polnischen Theatern 
aufzuführen. Und bezeichnenderweise 
blieb es einer Französin Vorbehalten, die 
Aufmerksamkeit der Polen neuerlich auf 
die deutsche Kulturwelt zu lenken. Frei­
lich, auch G e o r g e  S a n d  hatte nicht 
viel Glück. Denn kein einziger von den 
„Pseudoklassikern“ der alten Schule 
mochte sich in ein neues geistiges Aben­
teuer stürzen. Und wie wenig Verständ­

nis die Goethe - Bewunderung einer 
G e o r g e  S a n d  gefunden hatte, er­
hellt wohl zur Genüge aus einer „Faust“- 
Rezension in der Zeitschrift „ P a m i ę t ­
n i k  W a r s z a w s k i “ (August 1818), in 
der dieses Werk „die geschmackloseste 
Tragödie“ genannt wird. Außerdem wirft 
der Verfasser dem deutschen Dichter 
„ausschweifende Einbildungskraft und Sit- 
tenlosigkeit“ vor . . . . * )  Unter den „Offi­
ziellen“ war der Warschauer Universi­
tätsprofessor Kazimierz B r o d z i ń s k i  
der Erste, der es w^agte, dieser Kritik 
scharf entgegenzutreten und zugleich die 
große Bedeutung des deutschen Dichter­
fürsten für das ganze zeitgenössische 
Kulturleben Europas zu betonen. Auf die 
Junge Poetenschar in Wilno hatten B r o- 
d z i ń s k i s Hinweise auf die deutsche 
Literatur starken Eindruck gemacht. Man 
begann H e r d e r s  „Stimmen der Völ­
ker“ zu lesen, vertiefte sich in S c h e l- 
l i n g s Naturphilosophie, begeisterte 
sich an dem lauteren Pathos S c h i l l e r s  
und an G o e t h e s  „Wahrheiten, die das 
Herz und den Geist erfüllen“.**) Zahllos 
waren die Balladen, die unter dem Ein­
flüsse B ü r g e r s ,  S c h i l l e r s  und 
G o e t h e s  in Wilno gedichtet wurden, 
ebenso zahllos die Uebersetzungen deut­
scher Balladen. Neben B y r o n ,  dessen 
überwältigendem Einfluß A d a m  M i c ­
k i e w i c z  sich mit jubelnder Begeisterung 
hingegeben hatte, war es in erster Reihe 
G o e t h e ,  der auf die Jugendwerke des 
größten polnischen Dichters bestimmend 
einwirkte. Einige Jahre später wurden 
übrigens während eines mehrtägigen Be­
suches M i c k i e w i c z ’ in Weimar per­
sönliche Beziehungen zwischen diesen 
beiden Männern angeknüpft, die den 
höchsten Ausdruck der Seelenkultur ihrer 
Völker bedeuten.

Auf W i l n o s heißem Boden wurde 
der leidenschaftliche Kampf zwischen dem 
„Pseudo-Klassizismus“, der in die alte 
Form keinen neuen Inhalt mehr zu gießen 
wußte, und zwischen dem mutig vor­
wärtsstürmenden „Romantismus“ ausge­
tragen. Um Thomas Z a n, einen jungen 
Naturforscher, in dessen Seele eine 
starke Liebe für Wissenschaft und Tugend

*) „G oethe in P o len“ von G ustav  K arpeles.
**) B r o d z i ń s k i :  „O k l a s y c z n o ś c i  

i r 0 m a n t y  c z n o Ś c i“ („ lieb e r K lassizität und 
R om antik“).



glühte, eine unbezähmbare Sehnsucht 
nach allerlei politischen und sozialen Re­
formen, ein ewiges Bedürfnis nach ideal­
ster Freundschaft, gruppierten sich 
,P  h i 1 o m a t e n“, „P h i 1 a r e t e n“ und 
„ S t r a h l e n d  e“, die sich zu Z a n s 
Theorie von „den Strahlen alles Guten 
und Schönen“ bekannten. Ihr Barde war 
A d a m  M i c k i e w i c z .  Man ließ sie 
zunächst mit verzeihendem Lächeln ge­
währen und glaubte, es mit Knaben zu

tun zu haben, die selbst nicht wissen, was 
sie wollen. In Wirklichkeit jedoch wuchs 
da die große geistige Macht heran, die 
auf den Trümmern einer zusammen­
brechenden Welt eine neue auf bauen 
sollte. Im „Klassizismus“ erstarben die 
letzten Reste einer Kultur, die dem Volke 
nichts mehr zu geben hatte, in der „Ro­
mantik“ erstand der Genius des Volkes 
selbst, dem es bestimmt war, Polens gei­
stiges Leben zu revolutionieren.

(Fortsetzung  folgt.)

W i r t s c h a t t i i c h e  M i t t e i l u n g e n * )
Die Handelsverhältnisse in Polen,
Aus dem k. u. k. Kriegspressequar­

tier wird gemeldet:
In einzelnen Zeitungen in Deutsch­

land sind über die H a n d e l s v e r h ä i t -  
n i s s e im k. u. k. Okkupationsgebiet in 
Polen Mitteilungen erschienen, die den tat­
sächlichen Verhältnissen nicht entsprechen 
und geeignet sind, d e u t s c h e  Ka u f -  
l e u t e i r r e z u f ü h r e n .  Es wurde näm­
lich behauptet, daß in diesem Gebiete 
M a n g e l  an  K a u f l e u t e n  u n d  G e ­
w e r b e t r e i b e n d e n  aller Art herr­
sche und es daher besonders für Kauf­
leute sehr zu empfehlen wäre, dort Läden 
zu errichten.

Diesen unbegründeten Behauptungen 
gegenüber wird uns von zuständiger 
Seite mitgeteilt, daß im k. u. k. Okkupa­
tionsgebiet in Polen nicht nur k e i n e  
N o t  a n  H a n d e l s t r e i b e n d e n  
herrsche, sondern im  G e g e n t e i l  zur­
zeit infolge der Verhältnisse sogar ein 
Teil des bestehenden einheimischen Han­
delsstandes vielfach zur Untätigkeit ver­
urteilt ist. ____

Tagung der Zentral-Landwirtschafts-Gesellschaft 
in Warschau.

Die Z e n t r a l - L a n d w i r t s c h a f t s - G e -  
s e l l s c h a f t  hielt am 28. und  29. F eb ru a r 
in W a r s c h a u  Sitzungen ab, in denen eine An­
zahl fü r den  W i e d e r a u f b a u  d e r  L a n d ­
w i r t s c h a f t  P o l e n s  seh r bedeu tsam er F ra ­
gen zu r B esprechung kam en. Bei d e r T agung  
w aren zum erstenm al V e r t r e t e r  d e r  d e u t ­
s c h e n  Z i v i l v e r w a l t u n g  anw esend. Auch 
eine A nzahl an derer K orporationen, w ie die 
B o d e n k r e d i t a n s t a l t ,  d ie  W arschauer U n i ­
v e r s i t ä t  im d verschiedene w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e  V e r e i n i g u n g e n  w aren vertre ten .

Die T agtm g w urde durch  den V izepräses 
d e r Z entral-L andw irtschafts-G esellschaft, H errn

A. W i e n i a w s k i ,  eröffnet. E r betonte, daß 
d as  S treben aller dahin gehen müsse, die schw er 
bed räng te  polnische L andw irtschaft zu heben und 
vxjr dem  N iedergang  zu bew ahren. Besonders 
m üsse man Vorsorgen, d aß  die A e c k  e r  im 
F rü h jah r b e s t e l l t  w erden und das no tw en­
d ige  S a a t g u t  b e r e i t g e h a l t e n  w erde. Auch 
bei so i^ fä ltig s te r V orbereitung  w erde sich dieses 
Jah r h ö c h s t e n s  e i n e  M i t t e l e  r n t e  e r ­
reichen lassen. Die H auptschw ierigkeit liegt in 
dem  » M a n g e l  a n  I n v e n t a r .  Aus diesem  
G rund habe die Z entral-L andw irtschafts-O esell- 
schaft einen erfah renen  L andw irt zu R ate ge- 
z t^ e n , d e r d e r V ersam m ltm g seine E rfahrungen 
mit M otorpflügen un terb re iten  wolle.

D er R ittergu tsbesitzer L o s s o w  aus P o ­
sen, behandelte  dann in längeren  A usführungen 
d ie V orteile und  Schw ierigkeiten  der V e r w e n ­
d u n g  v o n  M o t o r p f l ü g e n .  E r sprach 
sich fü r im beding te  V erw endung von M otor­
pflügen atis.

D er V ertre te r der Z ivilverw altung, H err v. 
E s d e n - T e m p s k i ,  schilderte die guten  E r­
fahrungen , die er m it M otorpflügen in den im 
V orjah r bereits besetzten Teilen Polens gem acht 
habe. E r besprach die V erteilung, wie sie im 
kom m enden F rü h jah r gedach t sei und die Kosten, 
m it denen die V erw endung von M otorpflügen 
verknüpft sei.

Rat S tanisław  D z i e r z b i c k i  besprach in 
einem  zw eiten V ortrag  die M aßnahm en, welche 
d ie K r e d i t h i l f e  f ü r  d i e  L a n d w i r t ­
s c h a f t  erfordert. E r teilte zunächst die Er- 
leichtenm gen mit, w elche d ie  B odenkreditgesell- 
schaft den K riegsgeschädigten zuteil w erden ließ. 
G eplan t sind d r e i  K r e d i t a n s t a l t e n ,  eine 
A g r a r b a n k ,  eine O rganisation  eines V e r ­
b a n d e s  d e r  L a n d w i r t e  auf G rundlage der 
S e l b s t h i l f e  und  die O rganisation  eines V e r ­
b a n d e s  d e r  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
K r e d i t g e n o s s e n s c h a f t e n .  ’Die Statuten 
d e r  A grarbank  und  der K reditgenossenschaft sind

*) Unter Mitwirkung des „Oekonomischen 
Institutes des Obersten NaÜonal-Komitees“.



den  B ehörden  bereits zu r G enehm igung vorgelegt, 
die S tatu ten  des V erbandes der Selbsthilfe sollen 
näch ste r Zeit e ingereich t w erden. Die O r g a n i ­
s a t i o n e n  d e r  P r o v i n z  P o s e n  haben ihre 
ta tk rä f tig e  U n t e r s t ü t z u n g  in A ussicht g e ­
ste llt.

In d e r E inzelbesprechung w urde un ter ande­
rem  der W unsch ausgesprochen, daß  a u c h  d i e  
u n t e r  ö  s t e r  r  e i c h i s c h - u  n g  a r i s c h  e r  
V e r w a l t u n g  s t e h e n d e n  G e b i e t e  i n  d i e  
H i l f e l e i s t u n g  e i n g e z o g e n  w e r d e n ,  
ferner w urde m itgeteilt, daß  an die K r i e g s ­
g e s c h ä d i g t e n  in d e r G egend  von C h e ł m  
bereits 50.000 R ubel U n terstü tzung  ü berm itte lt 
seien.

In d e r G e n e r a l v e r s a m m l u n g  der 
landw irtschaftlichen G esellschaft, d ie am zw eiten 
Abend un te r A nteilnahm e von 400 G utsbesitzern  
sta ttfand , w urden  durch  H errn  W i e n i a w s k i  
d ie  M aßnahm en besprochen, w elche durch  die 
deutschen B ehörden im E invernehm en m it d e r 
Z entra l-L andw irtschafts-G esellschaft zu r V orbere i­
tung  d e r  A ckerbestellung  getroffen  seien. Die 
B ehörden haben  fü r die nächste S aatperiode
100.000 ,Z en tner G e r s t e  und 50.000 Z en tner 
H a f e r  angesam m elt, welche hauptsächlich  fü r 
jene G egenden bestim m t sind, die üb e rh au p t kein 
S aatgu t besitzen, ebenso w urden eine A nzahl 
M o t o r p f l ü g e  beschafft. Die Z entra l-L and- 
w irtschafts-G esellschaft h a t sich außerdem  noch 
w egen G ew ährung  von S t e u e r e r l e i c h t e ­
r u n g e n ,  w egen V e r g r ö ß e r u n g  d e r  B r o t -  
u n d  M e h l z u t e i l u n g  an landw irtschaftliche 
A rbeiter und w egen A ufstellung eines V e r ­
z e i c h n i s s e s  d e r  K r i e g s b e s c h ä d i g u n ­
g e n  an die B ehörden gew andt. D er V ortragende 
betonte noch besonders die Schw ierigkeiten, 
w elche d e r p o l n i s c h e n  L a n d w i r t s c h a f t  
daraus erw achsen, daß sie e i n z i g  a u f  i h r e  
e i g e n e  K r a f t  a n g e w i e s e n  ist, w ährend 
zum  A ufbau d e r verw üsteten  preußischen und 
österreichischen Provinzen auch reiche S taa ts­
mittel zu r V erfügung stehen.

D as P ro jek t einer L andesbank . Die vom 
W arschauer Komitee zur D iskussion des S ta tu ten ­
entw urfes für eine Landesem issionsbank /(v e r­
gleiche „ P o l e  n“ , H eft 63) e ingese tz te  Kom­
mission ist zu dem Schluß gelang t, daß  d e r 
g e g e n w ä r t i g e  A u g e n b l i c k  z u r  E r ­
r i c h t u n g  e i n e r  d e r a r t i g e n  I n s t i t u ­
t i o n  n i c h t  g e e i g n e t  sei. M it R ücksicht 
d a rau f indessen, daß eine nicht ferne Z ukunft 
B edingungen schaffen kann, die das E ntstehen 
einer solchen Institution als unum gänglich  er­
w eisen w ird, beschloß die Kommission, die A r- 
b e i t e n ,  die die F eststellung der P rinzipien b e ­
zw ecken, auf denen die Em issionsbank zu  e r ­
richten w äre, n i c h t  z u  u n t e r b r e c h e n .  D er 
E ntw urf des W arschauer B örsenkom itees w ird 
den A usgangspunkt d ieser A rbeiten bilden.

D ie Aussichten komm erzieller Tätigkeit in 
Polen. D er V izepräsiden t d e r H andels- und G e­
w erbekam m er in F ium e, H e rr  Josef L a z a r u s ,  
bereiste  zu Inform ationszw ecken  das von O ester­
reich-U ngarn  besetzte  G eb ie t des K önigreiches 
Polen , insbesondere die G ouvernem ents P i o t r -  
k ó w ,  R a d o m ,  K i e l c e ,  L u b l i n  und veröffent­
lichte einen Bericht ü b e r d ie  A ussichten kom m er­
zieller T ä tig k e it in diesem  G ebiet. D er F l ä c h e n ­
i n h a l t  d ieser vier G ouvernem ents u m faß t 50.191 
Q uad ra tk ilom eter und die j ä h r l i c h e  P r o ­
d u k t i o n  rep räsen tiert einen W ert von ü b e r 
a n d e r t h a l b  M i l l i a r d e n .  Im  B esonderen 
b e träg t d ie  F a b r i k s p r o d u k t i o n  ü b e r 
898-25 M illionen Kronen, d ie  E r n t e  403-89, 
d ie  H e u m a h d  92-58, die F o r s t p r o d u k t e  
174-64. Die Z iffern, die sich auf die l a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e  und  di e F o r s t p r o d u k ­
t i o n  d e s  J a h r e s  1 9 1 1  beziehen, sind fo l­
g en d e : R o g g e n  53-91 M illionen P ud  im W ert 
von 101 M illion K ronen, W e i z e n  17-88 M illio­
nen P ud  im W ert von 48*72 M illionen Kronen, 
G erste  20-200 M illionen P ud  im W ert von 
43-931 M illionen K ronen, H a f e r  32*49 M illionen 
P ud  im  W ert von 69-05 M illionen K ronen, E r b ­
s e n  2*65 M illionen Pud im W ert von 7-55 
M illionen Kronen, K a r t o f f e l n  221-75 M illio­
nen P ud  im W ert von 157-04 M illionen Kronen. 
A ußerdem  w ird  d o rt p roduz ie rt: H a i d e
(B uchw eizen) 1 -09 M illionen Pud , H i r s e  
1 -03 M illionen Pud, Z u c k e r r ü b e  39-09 
M illionen P ud  und  H o p f e n  1 M illion Pud. 
— D i e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  I n d u ­
s t r i e  rep räsen tieren  18 Z u c k e r f a b r i k e n  
(m it 8259 A rbeitern), 216 B r e n n e r e i e n  (1514 
A rbeiter), 85 B r a u e r e i e n  (1128 A rbeiter) und 
2912 M ü h l e n  (4264 A rbeiter). Im  Jah re  1911 
w urden 4-42 M illionen P ud  Z u c k e r  e rzeug t 
oder, w enn m an das P ud  m it 16-38 K ilogram m  
annim m t, ü b e r 724-50 T ausend  M eterzen tner. Im 
selben Jah re  g ab  es 552.722 Joch W i e s e n  und 
W e i d e n ,  die bis zu 25 Z en tner H eu  pro Joch 
ergaben  im G esam tw ert von 92-50 M illionen 
Kronen. Es gab  1-16 M illionen Joch  W a l d u n ­
g e n  und die E innahm en daraus betrugen  die 
im ponierende Z iffer von 174-64 M illionen K ro­
nen. D er V i e h s t a n d  w ar im Jah re  1912 fol­
gen d er: 534.000 P ferde , 904.000 R inder und
Kühe, 251.000 Schafe und Z iegen, 242.000 
Schw eine. O bgleich  die obgenannten  vier G ou­
vernem ents den ‘k leineren  T eil des K önigreiches 
(G esam tgebiet rund  127.000 Q uadratk ilom eter) 
bilden, kann m an sich aus den angeführten  D aten 
von d e r w irtschaftlichen B edeutung der ö s te r­
reichisch- ungarischen  O kkupation  leicht einen 
Begriff m achen. D eshalb  w ird es auch, w ie 
H e rr L a z a r u s  hervorhebt, fü r B a n k e n ,  
S c h i f f a h r t s g e s e l l s c h a f t e n  und S p e- 
d i t i o n s u n t e r n e h m u n g e n  (an solch le tz ­
teren  g rö ß e ren  U m fanges m angelt es vollständig)



ein dankbares und weites Feld für kommerzielle 
Betätigung geben. Auch die A s s e k u r a n z ­
g e s e l l s c h a f t e n  haben alle Aussicht auf Er­
folg, wenn man bedenkt, daß der Gesamtbetrag 
der versicherten Summen über 1*22 Milliarden 
Kronen ausmachte und an Entschädigung in Städ­
ten rund 462.000 K, in den Dörfern 4*74 Mil­
lionen Kronen ausbezahlt wurden, Ueber Bank­
geschäfte sei bemerkt, daß mit Ausnahme der 
4i/2prozentigen Hypothekardarlehen der War­
schauer Bodenkreditgesellschaft, die höchstens bis 
zu einem Viertel des Verkaufswertes erteilt wer­
den, der Zinsfuß der anderen Banken im Jahre 
1913 bei kurzfristigen Wechseln 7 bis 10 Prozent 
betragen hat. Die erwähnte Qesells|chaft erhielt 
von der Regierung das aussichließliche Privi^ 
legium, ihre Forderung als ersten Satz einzuver- 
leiben, um ihr die Beibehaltung dieses verhält­
nismäßig so niedrigen Zinsfußes zu ermögKchen. 
Der Gesamtbetrag der gewährten Darlehen be­
trug in diesen vier Gouvernements im Jahre 
1913 nahezu 850 Millionen Kronen. Von den 
Filialen der Warschauer und Lodzer Banken 
abgesehen, haben die Spareinlagen und Depo­
siten in lokalen Institutionen im Jahre 1910 über 
255 Millionen Kronen betragen.

Die Lebensmittelversorgung Polens. Für die 
Versorgung der besetzten Gebiete in Polen mit 
Lebensmitteln sind in letzter Zeit auch Bezüge 
von Getreide, Hülsenfrüchten und Mehl usw. 
aus R u m ä n i e n  in Betracht gezogen worden. 
Wegen der Transportschwierigkeiten weisen die 
Aeltesten der Kaufmannschaft von B e r l i n  darauf 
hin, daß der Bezug rumänischen Getreides und 
lediglich durch Vermittlung der zu diesem Zweck 
in Deutschland, Oesterreich und Ungarn errich­
teten K r i e g s g e t r e i d e -  und die K r i e g s -  
p r o d u k t e n - A k t i e n g e s e l l s c h a f t  erfol­
gen kann. Etwaige Interessenten werden sich 
daher, je nachdem das besetzte Gebiet unter deut­
scher oder österreichisch-ungarischer Verwaltung 
steht, zweckmäßig entweder an die Z e n t r a l ­
e i n k a u f s s t e l l e  i n  B e r l i n  oder an die 
K r i e g s g e t r e i d e  V e r k e h r s a n s t a l t e n  in 
W i e n  oder an die K r i e g s p r o d u k t e n - A k -  
t i e n g e s e l l s c h a f t  in B u d a p e s t  zu wen­
den haben, von denen auch über die sonstigeh 
Bedingungen Aufschluß erteilt wird.

Zukunftsaussichten. Herr Henryk R a d z i ­
s z e w s k i  hielt Im Warschauer Verein der 
Handelsagenten, wie wir dem „ G o n i e c  W i e ­
c z o r n y “ entnehmen, einen Vortrag „ U e b e r  
P o l e n s  A u s s i c h t e n  n a c h  d e m  K r i e g “. 
Der Vortragende sprach sich dahin aus, daß 
Polen in l a n d w i r t s c h a f t l i c h e r  Hinsicht 
e n t w i c k e l t e r  sei als in industrieller. In 
normalen Verhältnissen, sobald Polen ökonomisch 
und finanziell auf eigenen Füßen stehe, werde 
die B i l a n z  d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  L e ­
b e n s ,  die sich gegenwärtig auf 655 Millionen

landwirtschaftlicher Produktion beziffere, sich 
ganz sicher zugunsten der letzteren gestalten. 
Polen werde unter veränderten Verhältnissen seine 
eigene Produktion so weit entwickeln können, 
daß ein allgemeiner Wohlstand eintreten werde, 
umsomehr, als Polen als Straßenland zwischen 
Westen und Osten, einen großen Durchgangsi- 
handel aufweisen werde.

Wilnos Kräfte. W i l n o  ist, so führt die 
„ W i l n a e r  Z e i t u n g “ aus, im Verhältnis zu 
seiner Einwohnerzahl n i e  e i n e  g r o ß e  I n ­
d u s t r i e s t a d t  gewesen. „Nur 13 Betriebe 
beschäftigten im Frieden zwischen 200 
und 1000 Arbeiter, davon nur drei über 
500. In 42 Betrieben waren zwischen 50 und 
200 Arbeiter angestellt. Die wichtigsten Indu'- 
striestätten sind die Sägemühlen, Trikotfabriken, 
Gießereien und Großmühlen. In beschränktem 
Maße sind Brauereien, Tabak-, Kuwert-, Bonbons- 
und Schokoladenfabriken vorhanden. Der Krieg 
hat fast alle diese Unternehmungen zu bedeuten­
den Betriebseinschränkungen gezwungen oder 
gar zum Stillstand gebracht. Die Ursache dazu 
ist hauptsächlich in dem M a n g e l  an K o h -  
s t o f f e n  z u  s u c h e n ,  teilweise fehlten auch 
die B e t r i e b s m i t t e l ,  wie Holz und Kohle 
oder auch M a s c h i n e n t e i l e .  Die deutsche 
Verwaltung hat versucht, teils im allgemeinen 
wirtschaftlichen Interesse, teils im Interesse der 
Unternehmer und ihrer Steuerkraft, ferner auch 
um die Arbeitslosigkeit und damit die Arbeits­
lasten zu vermindern, die Tätigkeit der Indu­
strie neu zu beleben. Die Schwierigkeiten sind 
aber erst allmählich zu beheben. Im Gegensatz 
zur Industrie war W i l n o s  Handel gar nicht 
unbedeutend. Augenblicklich leidet er durch die 
unterbrochene Verbindung mit Rußland und die 
notwendige Behinderung ,der persönlichen Be- 
wegimgsfreiheit im besetzten Gebiet. Kommis- 
sions- und Warenhandel haben gleichmässig ge­
litten, bei letzterem wohl hauptsächlich der Han­
del in Holz- und Pelzwaren. Günstiger ist die 
Lage des K l e i n h a n d e l s ,  so weit er bei der 
Einnahme der Stadt über größere Vorräte ver­
fügte. Die Einkäufe von Militärpersonen haben 
auch manch kleinerem Geschäftsmann guten Ver­
dienst gebracht, ln der weiteren Umgebung 
Wilnos hat nur W i 1 e j k a als Fabriksort größere 
Bedeutung. Zwei Stickereifabriken, eine Zellu­
lose- und eine Sensenfabrik haben dort ihren 
Sitz; leider haben die abziehenden Russen diese 
Unternehmungen betriebsunfähig gemacht, teil­
weise sind sogar die dortigen Facharbeiter in 
das Innere Rußlands verschleppt worden. Die 
jetzige geregelte Verwaltung und die von Tag 
zu Tag bessere Verbindung mit Deutschland 
werden aber alle diese Schwierigkeiten beseitigen 
helfen und für nicht allzu ferne Zeiten ist die 
Neubelebung von Handel und Industrie in 
W i l n o  zu erhoffen.“



W ilnoer Geldverhältnisse. Die in W i l n o  
bestehenden  B ankinstitute sind, wie die „W  i 1- 
n a e r  Z e i t u n g “  berichtet, bis auf eines F i­
lialen russischer G roßbanken  und w urden vor 
d e r B esetzung der S tad t durch die D eutschen 
m it ihren ganzen B e s t ä n d e n  und D e p o t s  
n a c h  R u ß l a n d  a b g e s c h o b e n .  Z u rück ­
blieb  allein die „W ilnoer P riva thande lsbank“ , die 
auch in bescheidenen G renzen ihren  B etrieb au f­
rechterhalten  hat, doch natürlich  n icht in der 
Lage w ar, das G eld- und K reditbedürfnis allein 
zu befriedigen. D eshalb  w urde die G ründung  
einef W i l n o e r  F i l i a l e  d e r  O s t b a n k  für 
H andel und G ew erbe  beschlossen, die einerseits 
die Zahlungen zw ischen den deutschen B ehörden 
Zdes besetzten  G ebietes und nach D eutschland 
selbst erle ich tern , andererseits den G eldverkehr 
hiesiger E inw ohner v e rm itte b  soll. Die f i n a n ­
z i e l l e  L a g e  d e r  S t a d t  w ar schon seit 
K riegsbeginn ernst. U eber d ie  D eckung des 
F e h l b e t r a g e s  d e r auf I 1/2 M illionen Rubel 
geschä tz t w ird, sind entscheidende Entschlüsse 
noch nicht g e faß t w orden. Doch ist zu  betonen, 
d aß  W ilno in k e iner W eise überschu lde t ist 
und d ie G eldbeschaffung bei d e r vollkommien 
unerschütterlichen F inanzlage  d e r S tad t keine 
Schw ierigkeiten bereitet.

„Przewodbik handlowy dla Królestwa P ols­
k iego i G alicyi“ („H  a n d e l s f ü h r e r  f ü r  
P o l e n  u n d  G a l i z i e n ) .  U nter diesem  T itel 
erscheint seit den  e rs ten  T agen  des M ärz eine 
dem  H andel, d e r Industrie  und der Sozialw irt­
schaft gew idm ete H albm onatsschrift. Dieses seh r 
erw ünschte O rgan  soll zu r A nknüpfung von H an ­
delsbeziehungen des K önigreiches Polen und G a­
lizien m it d e r  österreich isch-ungarischen  M an- 
archie behilflich sein. H iezu  w erden in deu tscher 
Sprache veröffentlichte A rtikel ü b e r unseren H an ­
d e l und  Industrie, A rtikel allgem einen Inhaltes, 
kleine M itteilungen, V erfügungen, L ieferungen 
usw ., d ie  gegenseitige  F ö rd e ru n g  d e r Industrie, 
deren  O rganisation , d e r K ooperativbew egung  usw . 
anstreben  w erden, in po ln ischer Sprache ver­
öffentlicht. G egen eine G eb ü h r w ird  e ine  
„U  e b e r s i c h t  d e r  L a n d e s i n d u s t r i e “  
'eingeführt, d ie  dank  d e r  M assenverbreitung  des 
„ F ü h re rs“  unseren  K aufleuten und Industriellen  
die O rien tierung  un te r den w ährend  des K rieges 
bestehenden  F irm en erleichtern  w ird. In form a­
tionen e rte ilt und A nsichtsnum m ern versendet 
die  A dm inistration  des „H andelsführers fü r P o ­
len und  G alizien ,“  W ien, IX. C anisiusgasse 10.

Vom Lesetisch des Krieges.
Leon W asilew ski: P o l i t y k a  n a r o ­

d o w o ś c i o w a  R o s y i  (R ußlands N ationali­
tätenpolitik). K r a k a u ,  1916. Z en tra l-V er- 
lagsbüro  des O bersten  N ational-K om itees.

Als zw eites Heft der „P  o 1 i t i s c h e n B i b 1 i 0- 
t  h e k “ des O bersten  N ational-K om itees und als 
w ertvo lle  E rgänzung der hier bereits besprochenen 
Schrift über das „konstitutionelle“ Rußland (s. 
P o l e n ,  Nr. 58, S. 172.) erscheint nun diese neue 
A rbeit W  a s i 1 e w s k i s. Sie ist eine D arstellung 
der politischen G eschichte R ußlands und zw ar m it 
derselben vom  V erfasser trefflich gehandhabten  
M ethode einer gew issenhaftesten  A nalyse des G e­
genstandes und seiner Zurückführung auf deutliche, 
nack te  T atsachen . Im gegebenen Fall m acht diese 
M ethode desto m ehr den E indruck einer Zerlegung, 
weil sie m it einem so zusam m engesetzten  O bjekt 
zu tun hat, w ie Rußland, das aber am  Ende dieser 
A nalyse doch nur als ein künstlich zusam m engebrach­
tes, w illkürlich zusam m engefaßtes G anze erscheint.

In in teressan ter W eise w ird  uns geschildert, 
w ie aus dem  G roßfürstentum  M oskau die G roß­
m acht Rußland gew orden ist. Z uerst als Bevoll­
m ächtig te der T ataren , der Goldenen Horde, m it 
den Landen unbotm äßiger, russischer F ürsten  be­
schenkt, dadurch über andere m ächtig  gew orden, 
gelangen endlich Ende des XV. Jah rhunderts die 
M oskauer G roßfürsten bis an die M acht, die 
C hane loszuw erden und alle großrussischen F ürsten ­
tüm er zu „sam m eln“ und in ta tarisch -despo tischer 
W eise zu beherrschen. Seit jenem  M om ent w ächst 
das neue Reich in beständigen K riegen oder diplo­
m atischen R aubzügen heran . Von den Jah ren  1702 
— 1721 an bis zum Anfang des 20, Jah rhunderts

d räng t sich R ußland nach allen Seiten hin, in frem des 
E igentum  ein ; die schw edischen Ufer des B altischen 
M eeres und die persischen des K aspischen, F inn­
land und W estrußland, K urland und die U kraine, 
Polen  und B essarab ien  — m an g laubt einen uner­
sättlichen, fabelhaften D rachen v o r sich zu haben, 
schau t m an die T abelle an, die in diesem  B uch so 
übersichtlich den unerhörten  Z uw achs R ußlands m alt. 
So ist es aber gekom m en, daß in der M enge von un te r­
jochten N ationen die eigentUchen G r o ß r u s s e n  
n u r  43’30®/p d e r  g a n z e n  B e v ö l k e r u n g  
ausm achen. D agegen sind im russischen S taa te  
fast alle Kulturstufen, von der w ildesten  bis zu den 
ganz m odernen, und fast alle R eligionen : K atho­
liken, P ro testan ten , Juden, M oham m edaner bis zu 
H eiden aller A rt v e rtre ten .

D er russische S taa t m ußte also seine zahl­
reichen V ölker in einer W eise behandeln, die seinem  
R e g i e r u n g s p r i n z i p  en tspräche. D ieses aber 
bestand  in einem  u n b e d i n g t e n  Z e n t r a l i s ­
m u s  der Z arengew alt: „O ben der absolute Zar, 
der zugleich das H aupt der S taa tsk irche  ist und 
alle G esellschaftselem ente m it Hilfe einer allm äch­
tigen  B ürokratie  gebändigt hält, — unten die in 
der ,0 b s z c z i n a ‘̂  ̂ (.G em einde-G em einschaft“) o r­
ganisierten  B auern .“ Die B ürokratie verkö rpert das 
P rinzip  des russischen S taates, der ein G efängnis 
für alle in ihm zusam m engedrängte N ationen ge­
w orden ist. Sie ist nicht im m er großrussisch, es 
w urden  auch Leute anderer N ationen „assim iliert“ 
und als P ion iere  der großrussischen T endenzen 
verw endet. So ein V ertre ter der russischen N atio­
nalitätenpolitik  w ird  aus P e te rsbu rg  nach dem 
K aukasus oder in die B altischen Länder, nach B es­
sarab ien  oder in die M andschurei, nach Litauen



oder T aszkent, im m er m it derselben Mission, ge­
sendet: „Seine Aufgabe ist die V e r  n i c li t  u n g 
a l l e r  l o k a l e r E i g e n t ü m l i c h k e i t e n ,  d i e  
V e r t i l g u n g  d e r  T r a d i t i o n  eines eigenen 
S taa tsw esens, w o diese besteht, besonderer na tio ­
naler oder geschichtlicher R em iniszenzen usw . — 
und die Sorge, das g a n z e  l o k a l e  L e b e n  a u f  
d e n  g e m e i n s a m - s t a a t l i c h e n ,  r u s s i s c h ­
o r t h o d o x e n  N e n n e r  z u  b r i n g e n . “

Sehr charak teristisch  für diesen se it Jah r­
hunderten  nicht geänderten  G rundsatz der russischen 
N ationalitätenpolitik  ist die berühm te g e h e i m e  
I n s t r u k t i o n d e r Z a r i n K a t h a r i n a l L  vom  
Jah re  1764: „Kleinrußland, Lievland und F innland“ 
(sag t die Instruktion) „sind auf G rund ihnen zuer­
kann ter P riv ilegien  regierte P rov inzen  und e s 
w ä r e  s e h r  u n a u s s t e h l i c h ,  d i e s e  a u f  
e i n m a l  a u f z u h e b e n ;  jedoch sie frem d zu 
nennen und als solche zu behandeln, ist m ehr als 
ein Fehler und es kann sicher eine D um m heit ge­
nannt w erden. D iese P rovinzen, w ie auch die von 
Smolensk, sollen m i t  l e i c h t e s t e n  M i t t e l n  
d a z u  g e f ü h r t  w e r d e n ,  d a ß  s i e  r u s s i s c h  
w e r d e n  u n d  a u f h ö r e n  d r  e i n  z u s c h a u e n ,  
w i e  d i e  W ö l f e  i m  W a l d e .  D azu is t der 
W eg ganz leicht, w enn nur kluge L eute in diesen 
P rov inzen  gew ählt w erden  . . . “ M it w ohl aus­
gedachten M ethoden so rg t die R egierung für die 
Realisation dieses Endziels. Sie zögert nicht die 
M aske eines B eschützers der U nterdrückten  anzu­
nehmen, w o es sich darum  handelt, die im Lande 
vorherrschende N ation zu schw ächen  und ihr einen 
inneren Feind aufzuziehen. So w erden  die B auern 
gegen die „H erren“ gehetzt, obw ohl bei sich zu Hause 
die Politik  der R egierung im m er bauernfeindlich ist; 
so w ird  auch den nationalen M inderheiten Schutz 
verliehen, um die w irklich gefährliche, den C harak ter 
des Landes bildende N ation zu schw ächen. In Litauen 
z. B. ist die polnische Bevölkerung im G ouvernem ent 
W i l n o ,  wo die Zahl reich und einflußreich ist, im 
höchsten G rade beschränk t und verfolgt, i m K o w n o e r  
G ouvernem ent aber, w o sie verhältnism äßig schw ä­
cher ist, erfreute sie sich größerer F reiheiten zu 
Ungunsten der s tä rk e ren  N ation, der L itauer. — 

D iese russische N ationalitätenpolitik  w ird  unter 
dem Losungsw ort des » g r o ß e n  e i n h e i t l i c h e n  
R u s s e n v o l k e s “ getrieben. Es ist aber bekannt, 
daß eben dies eine vollkom m ene F i k t i o n  ist. 
W  a s i 1 e w  s k i veranschau lich t uns diese Fiktion 
an dem Beispiel der u k r a i n i s c h e n  Nation, die 
im W ege schrecklichster G ew alt für jene »Einheit“ 
gew onnen w erden sollte. D abei stellt er eine w ich­
tige geschichtliche T atsache  fest, die in der neueren  
H istoriographie nicht genug beach te t w ird: Die 
U kraina ist freiwillig diesem  harten  Schicksal un ter­
legen und verdank t es seinem  F ührer C h m i e l ­
n i c k i :  D ieser wollte von M oskau eine größere 
Autonomie iür die U kraina gew innen, als es in 
P olen  möglich w ar. Zu diesem Z w eck un te rw arf 
er sein V aterland dem m oskow itischen Zartum , 
ohne Absicht, in diesem Bündnisse zu verbleiben. 
E r verrechnete  sich aber, da M oskau alle seine 
Bem ühungen vereite lte  und sogleich sich das Ziel 
stellte, die freiwiUige Beute zu verschlingen. Die 
U krainer sollten ihre Loslösung von Polen  ha rt 
büßen. Seit 1672, als die m oskow itische R egierung 
befahl ». . . daß niem and sich damit hören lasse, 
K leinrußland sei hetm anischen Regim ents, daß da­
gegen überall einstim m ig anerkannt w erde, daß . . . 
d a s k l  e i n r u s s i s c h e V o 1 k e i n s  i s t  m i t  
d e m  g r o ß r u s s i s c h e n  V o l k e “ — zieht sich 
ununterbrochen die R eihe von Ukasen, die alle das 
B estehen einer ukrain ischen N ation verneinen und 
jedes Zeichen einer besonderen Kultur vernichten. 
Nach dem Jahre 1905, also in der »konstitutionellen“

A era, konnten zw ar ukrainische Zeitschriften und 
B ücher herausgegeben w erden, doch scheiterte  jeder 
Versuch, die ukrainische Sprache in die Schulen 
einzuführen. Den Kampf gegen die U krainer nehm en 
je tz t nationalistische V ertre te r Rußlands auf, unter 
denen es sogar nicht an »Fortschrittlichen“ fehlt, 
w ie S t r u v e ,  P o g o d i n  und andere. Nach dem 
A usbruche des K rieges w urde aber die ganze 
ukrain ische P resse  aufgehoben, viele nam hafte 
F ührer versch ick t — und zw ar obwohl »die Ge­
sam theit der ukrainischen Intelligenz sich völlig 
loyal benahm  und sich entschieden von jedem 
Separatism us lossagte“.

Den anderen kleineren B estandteilen  der groß­
russischen „E inheit“ g laubte m an w eniger Mühe 
w idm en zu können. Die katholischen W  e i ß- 
r u t h ' e n e n  haben aber doch allen russifikatori- 
schen A nschlägen standgehalten , m ehr dank ihrer 
A nhänglichkeit für die polnisch-katholische Kultur, 
als eigener nationaler Kraft. Als sich aber endlich, 
nach 1905, auch hier separatistische Tendenzen, 
und zw ar un ter dem  o r t h o d o x e n  Teil ent­
w ickelten, begegneten sie einer ebenso rücksichts­
losen Politik, w ie die U krainer. Nur ist hier der eini­
germ aßen für die W eißruthenen günstige U mstand 
eingetreten, daß ihre nationalen S trebungen als ein 
G egengew icht gegen die Polen angesehen wurden.

Die russifikatorische Politik  in P o l e n  und 
L i t a u e n  ist wohl bekannt. W a s i l e w s k i  gibt 
eine c h r o n o l o g i s c h e  L i s t e  a l l e r  G e ­
w a l t t a t e n ,  die gegen die Polen  im Königreich 
und in L itauen von 1832 bis 1905 verüb t w orden 
sind. D as w eitere ist in. seiner Schrift über das 
„konstitutionelle“ Rußland nachzulesen. Nur das 
Eine wollen w ir m it dem V erfasser, noch einmal, m it 
N achdruck hervorheben: „Die antipolnische Politik  
der russischen Regierung w ird auf versch iedenste  
W eise b e g rü n d e t .. .  Als die w ichtigste Begründung 
w erden die p o l n i s c h e n  A u f s t ä n d e  angegeben. 
W ären  nicht diese, so w ürde Rußland m it ,seinen ' 
Polen im Frieden ^leben und ihr nationales L eben 
nicht beschränken .“ Es b rauch t nicht ers t bew iesen 
zu w erden, daß diese M otive (die — nebenbei 
gesagt — auch außerhalb R ußlands populär sind) 
vom  G runde aus heuchlerisch und falsch sind. W ir 
haben  ja gesehen, daß die sich freiw illig „der 
P ro tek tion  des östlichen Z aren“ unterw erfende 
U kraina gerade dam als die größten Verfolgungen 
erleiden m ußte, als dort jeder G edanke an das 
einstige eigene politische D asein verschw unden w ar 
und alle V ersuche einer „E rhebung“ gegen Rußland 
in V ergessenheit gerieten. D er beredste  Beweis 
aber gegen die B ehauptung, als ob die nationalen 
Verfolgungen und die E xterm inationspolitik in irgend 
einem Zusam m enhang w ären  mit der L oyalität oder 
Illoyalität des geprüften Volkes, ist die G eschichte 
der Beziehungen Rußlands zu F i n n l a n d .  T rotz 
ih rer ruhig-loyalen H altung sind die Finnen von 
dem selben Schicksal getroffen w orden, w ie die 
aufrührerischen Polen. D er russische N ationalism us 
konnte ein selbststähdiges Land in der nächsten  Nähe 
P etersburgs einfach nicht leiden. D er T rium phrui 
des P  u r y  s z k i e w i c ’ : „ F i n i s  F i n n l a n  d i a e “, 
m it dem er die Annahme des G esetzes gegen den 
finnländischen L andtag vom  J. 1910 begrüßte, w ar 
das eigentliche L osungsw ort der russischen PoUtik 
auch diesem  ruhigen Lande gegenüber. Es ist 
übrigens genug bekannt, daß sich die Politik  in 
derselben W eise gegen alle anderen N ationen des 
russischen Reiches richtete. N icht das kleinste und 
unkulturellste Volk im K aukasus oder Sibirien w ar 
davon ausgeschlossen. D as einzige nicht-russische 
Elem ent, das längere Zeit keinen Verfolgungen 
unterw orfen  w ar, w aren  die D e u t s c h e n .  Sie 
bildeten Kolonien, die an einigen Stellen, wie a*



der W olga und in W olhynien, sogar zu größeren 
Komplexen heranw uchsen. Ihre A rbeit brach te  
überall K ultur und ste igerte  die w irtschaftliche 
Ausgiebigkeit des L andes. Schon aus diesen G rün­
den w urden ihnen v iele Freiheiten gelassen. In 
Polen aber sollten sie dabei der Schw ächung des 
polnischen E lem ents dienen. So z .B . im C h e łm  e r  
Land, w o die A grarbank  den Polen keine E rde 
verkaufte , dagegen aber eine M enge deutscher 
K olonisten ansiedelte. Das freundschaftliche V er­
hältn is zu den D eutschen erk lärt sich auch damit, 
daß v iele höhere P osten  in der russischen Admini­
stra tion  von den D eutschen bekleidet w aren. D a­
bei un terlag  der Loyalism us und die russisch-patrio­
tische Gesinnung der D eutschen keinem  Zweifel. 
A b e r  a u c h d i e s e s E 1 e m e n t w u r d e s e i t  
A l e x a n d e r  III. u n t e r d r ü c k t ,  besonders die 
deutschen Barone in Baltikum.

E rw äg t m an nun die Folgen dieser, in vielen 
Fällen lange Jahrhunderte dauernden A nstrengungen, 
so gew innt man ein charak teristisches Bild : D as 
Jah r der „K onstitution“ (1905) b rach te  eine, w enn 
auch vorübergehende Erleichterung für die u n te r­
jochten Völker und es bringt auch den völligsten 
B ankerott der ganzen Exterm inationspolitik  zum 
Vorschein. Das nationale oder völkische Gefühl 
reg t sich überall in den G renzen des K oloßstaates 
m it einer Kraft, die alle A nstrengungen der russi­
schen Regierung als verloren  erkennen läßt. M oha- 
m edaner oder Heiden, die gew altsam  zum ortho­
doxen Glauben überführt w urden, kehrten  je tz t in 
M assen zu dem G lauben ihrer V äter zurück. Die 
K azanschen T a ta ren  gründen sogleich eine größere 
Anzahl eigener Zeitschriften, die sich alle, tro tz  
arger R epressalien, rasch  und groß entw ickeln. 
M an sieht ein, w ie der künstlich „zen tralisierte“ 
S taa t in W irklichkeit von einer M enge zentrifugaler 
K räfte erfüllt ist, die das G anze zu zerstückeln  
drohen. Die M öglichkeit erscheint nicht ausge­
schlossen, daß einm al das Zentrum  allein bleibt, 
m it seiner Bevölkerung, die nicht einmal 44®/o der 
ganzen großen B evölkerungsm asse Rußlands beträg t.

„Der Tag“. A bgeordneter F r e i h e r r  
v o n  Z e d l i t z  u n d  N e u k i r c h  über 
„ U n r i c h t i g e n  u n d  r i c h t i g e n  G e ­
b r a u c h  g r o ß e r  M i t t e  1.“ — Eine Stim m e 
zum E nteignungsparagraphen .

Im B erliner T ag eb la tt „D e r T  a g“ (2. M ärz) 
veröffentlicht u n te r dem T itel „U nrichtiger und 
rich tiger G ebrauch großer M ittel“ das bekannte  
M itglied des preußischen A bgeordnetenhauses 
F re ih e rr von Z e d l i t z - N e u k i r c h  einen w e r t­
vollen B eitrag  zur p reußischen Polenpolitik  des 
v o r dem K riege herrschenden  K urses. Mit H in­
w eglassung des Schlusses, der sich ausschließlich 
m it der F rag e  des englischen A ushungerungs­
krieges gegen D eutsch land  befaßt, sei d ieser Auf­
sa tz  ohne A enderung und auch ohne B em erkung, 
als w ichtiges M ateria l aus der Zeit der „Um­
orien tierung“ jener Politik , h ier w iedergegeben . 
F re ih e rr von Z e d l i t z - N e u k i r c h  sc h re ib t:

„Daß der E n t e i g n u n g s p a r a g r a p h  
des O stm arkengesetzes unm itte lbar nach F rie ­
densschluß a u f g e h o b e n  w e r d e n  w i r d ,  
u n t e r l i e g t  l ä n g s t  k e i n e m  Zweifel 
m e h r .  Es erschein t daher auch kaum  m ehr als 
V ivisektion, w enn m an m it ihm je tz t ins G ericht geht.

„In den R eitschulen gebrauch t m an zu U n ter­
rich tszw ecken  M odelle von P ferden , die m it allen 
denkbaren  äußerlichen Feh lern  behafte t sind. 
Einem  solchen ist der E nteignungsparag raph  nur 
zu verg le ichbar. Bei den V orbesprechungen  im 
Som m er 1907 h a tte  ich mich m it g roßer E n t­
schiedenheit gegen den E nteignungsplan  e rk lä rt.

Als ich mich einige Z eit nachher vom  F ü rsten  
B ü 1 o w  v e rabsch iede te , sag te  er m ir, e r freue 
sich, im H inblick auf d iese m eine Stellungnahm e 
m ir m itteilen zu können, daß m an M ittel und W ege 
gefunden habe, der E nteignungsbefugnis en tra ten  
zu können. Ich w a r dah er n ich t w enig und auf 
das unangenehm ste ü b e rra sch t, als gegen Jah re s­
schluß die E nteignungsbefugnis u n te r der B egrün­
dung nachgesucht w urde, daß sie zu r D urchfüh­
rung  des A nsiedlungsw erkes ganz  unentbehrlich  
sei. W ie es scheint, h a tten  die E nte ignungsfana­
tik e r in der R egierung diese ü ber ju ristische 
Z w irnsfäden  sto lpern  lassen, die 1913 bei der 
G rundteilungsvorlage g la tt be ise ite  geschoben 
w urden . D am it beginnt die unun terb rochene R eihe 
g rober F eh le r m it einem solchen sch w ers te r  A rt. 
Zu einem so gew altsam en, in seinen W irkungen  so 
bedenklichen M ittel durfte nicht gegriffen w erden , 
bevo r n icht in völlig objek tiver U ntersuchung die 
U nm öglichkeit unzw eifelhaft festgestellt w ar, auf 
anderem  W ege R a t zu schaffen. Als die R egie­
rung m it d ieser B egründung vo r den L andtag  tra t, 
konnten  die P a rte ien , die b isher ihre O stm arken­
politik u n te rs tü tz t h a tten , sie n ich t im Stiche 
lassen, w enn sie n ich t zugleich die V eran tw ortung  
für das S cheitern  d ieser P o litik  übernehm en 
w ollten. H ier trifft sie noch kein V erschulden; 
bis h ieher trifft die Schuld  allein die R egierung. 
Je tz t aber beging die R eg ierungsm ehrheit einen, 
für die w e ite re  E ntw ick lung  des P rob lem s v e r­
hängnisvollen F eh ler. S ta tt, nachdem  m an sich 
entschlossen ha tte , eine W affe so bedenklicher N a­
tu r, w ie die Enteignung, für Z w ecke der A nsied­
lungskom m ission anzuw enden, ganze A rbeit zu 
m achen, sch ränk te  m an die V orlage zu einer ha l­
ben M aßregel ein. M an beg ren z te  die E nteig­
nungsbefugnis sow eit w ie irgend  angängig  sow ohl 
in bezug auf die L andfläche, w ie auch auf das An­
w endungsgebiet. D as e rk lä r t sich aus dem inneren  
W id erstreb en  auch der P a rte ien , w elche die O st­
m arkenpolitik  der R egierung  un te rstü tz ten , gegen 
die Enteignungsbefugnis, zu der sie sich nur un ter 
dem  äußeren  D rucke des V orgehens der R egie­
rung v e rs tan d en  hatten . M an übersah  in d ieser 
S tim m ung, daß m an G efahr lief, die W affe stum pf 
zu m achen, deren  W ahl n u r S inn hatte , w enn sie 
ganz scharf blieb. Auch m ir ging es nicht anders. 
Die w e ite re  E ntw icklung h a t gezeigt, daß die 
G efahr e iner solchen W irkung  der A enderung nur 
zu groß w ar. Im A ugenblicke w ar freilich nur 
k lar, daß dadurch  die E nteignung der großen L ati­
fundien im A uslande lebender Polen, an die die 
R egierung  zu nächst gedach t hate , nahezu  ganz 
ausgesch lossen  w ürde . Sache der R egierung w äre  
es nun gew esen , ih re  ganze K raft für die volle 
G enehm igung ih re r V orlage, für die sie so schw e­
re s  G eschütz aufgefahren  hatte , e inzusetzen und 
es nötigenfalls auf eine A blehnung ankom m en zu 
lassen . D as w ä re  die einzige logische K onsequenz 
ih res V orgehens gew esen. S ta tt  dessen kap itu liert 
sie verhältn ism äß ig  bald. M an beruhig te  sich m it 
der Hoffnung, es w erd e  schon auch so gehen. 
Ja , m an v e rs tieg  sich sogar so w eit, zu e rw arten , 
daß schon die V erleihung der Enteignungsbefugnis 
genügen w ürde, um der A nsiedlungskom m ission 
den nötigen L anderw erb  zu sichern . In d ieser 
n ich t eben heroischen S tim m ung blieb auch die 
Z usage unerfüllt, die Enteignungsbefugnis durch 
P arzellie rungskon tro lle  zu ergänzen .

„Anfänglich h a tte  die M aßnahm e neben der 
größ ten  E rb itte rung  wohl auch S chrecken  bei den 
P olen  hervorgeru fen , als ab er Ja h r  um Jah r verging, 
ohne daß eine E nteignung erfolgte, hö rte  diese 
W irkung  ganz auf. Die E rb itte ru n g  aber blieb in 
vo ller S tä rk e , und zw ar gem ischt mit Gefühlen, 
w elche dem A nsehen der R egierung nicht eben



förderlich  w aren . In der T a t blieb kaum  eine 
andere  E rk lä rung  für deren  V erhalten  übrig, als 
daß sie sich en tw ed er bei A nforderung des E n t­
eignungsrech tes gröblich übere ilt h ä tte  oder den 
Entschluß nich t finden könnte, davon  G ebrauch  zu 
m achen. In W irklichkeit h a tte  m an erkann t, daß 
die B eschränkung der Enteignungsbefugnis, w elche 
die B egrenzung  durch das G esetz  von  1908 b e ­
w irk t, eine w eit über die e rs te  A nnahm e große 
is t und nahezu w ertlos m acht. D er einzige Fall 
der A nw endung der E nteignungsbefugnis is t w ie 
dazu  gem acht, deren  W ertlo sigke it a ller W elt v o r 
Augen zu rücken . D ie Schlußbilanz ist ein voll­
s tändiges Fiasko.

„So b leib t infolge se iner fehlerhaften  D urch­
führung von  diesem , m it den s tä rk s ten  T rom peten ­
tönen e ingeleite ten  F eldzuge in der T a t nichts 
übrig  als eine U nm asse von  E rb itte ru n g  und V er­
b itte rung  innerhalb  und außerhalb  u n se re r G ren­
zen und ein L ehrbeispiel, w ie eine Sache nicht 
gem acht w erd en  darf. D ie L ehre, w elche daraus 
m it v o lls te r K larheit zu entnehm en ist, läß t sich 
dahin zusam m enfassen : m an soll ohne zw ingende 
Not n ich t zu fu rch tbaren  W affen greifen, ab er 
w enn  m an dazu zu greifen genötig t ist, s ie  auch 
uneingeschränk t und rücksich ts los gebrauchen . 
D ies gilt im F rieden  w ie im K riege.“

„K ölnische V olkszeitung .“  Z u r A nsied­
lungsvorlage im preußischen  A bgeordneten ­
hause. — „E in b e rech tig te r W unsch d e r  P o len .“  

Das g roße  rheinische O rgan  d e r K atholiken 
w idm et d e r D ebatte  des preußischen  A bgeord ­
netenhauses ü b e r den A n s i e d l u n g s k r e d i t  
(siehe „ P o l e n “ , H eft 63) in seiner N um m er 
vom 2. M ärz einen A rtikel un te r der U eberschrift 
„ E i n  b e r e c h t i g t e r  W u n s c h  d e r  P o ­
l e n “ , dem  w ir fo lgendes en tnehm en:

„D as p r e u ß i s c h e  A b g e o r d n e t e n ­
h a u s  h a t am  M ittw och eine seh r um fangreiche 
T ageso rdnung  n u r zum kleinsten T eil erledigen 
können , w eil d ie A bstim m ung ü b er einen A n ­
t r a g  d e r  P o l e n  z u r  A n s i e d l u n g s v o r ­
l a g e  zunächst zw eifelhaft b lieb und d ah e r im 
W ege des „H am m elsp runges“ , d e r A uszählung, 
w iederho lt w erden  m ußte, die dann die B e- 
s c h l u ß u n f ä h i g k e i t  des H auses ergab  und 
so  den  vorzeitigen A bbruch  d e r S itzung bew irkte. 
Ist ein so lcher V organg  an  sich schon nicht 
g e rad e  erfreulich, so läß t sich dies noch w eniger 
von d e r  U rsache, d ie  ihn herbeifüh rte , sagen. 
Sie liegt, um  es  k u rz  zu  sagen , in d e r zw ar 
t h e o r e t i s c h  z u g e s t a n d e n e n ,  a b e r  
p r a k t i s c h  n o c h  u n g e k l ä r t e n  N e u ­
o r i e n t i e r u n g  d e s  V e r h ä l t n i s s e s  d e r  
s t a a t l i c h e n  G e w a l t e n  z u  d e n  P o l e n .  
D ieser ungek lärte  Z ustand  m uß bei Anlässien 
w ie dem vorliegenden natü rlich  unerw ünschte 
F o lgen  haben. M an kann insbesondere n ich t eine 
A n s i e d l u n g s v o r l a g e  m achen und  dabei 
d ie  E inw irkungen d e r bisherigen, gegen  die P o ­
len gerich teten  A nsiedlungsgesetzgebung  und 
ih re r H andhabung  außer B etrach t lassen.

„W ie lagen am M ittw och die  D inge im 
A bgeordnetenhause?  D er G esetzen tw urf, der zur 
zw eiten L esung stand, verlangt, um  die durch  
d ie K riegsfolgen an sich gew iß e rs t rech t n o t­
w endig  gew ordene verm ehrte  A nsiedlung zu  fö r­
d ern , 1(W M illionen M ark zur G ew ährung  von 
Z w ischenkred iten  bei der E rrichtung von R enten­
gü tern . V erbunden  dam it w ar die B eratung eines 
A ntrages des A bgeordneten  F u h r m a n n ,  b e­
treffend  A n s i e d l u n g  v o n  K r i e g s v e r ­
l e t z t e n  und V erh inderung  der G rundstücks­
spekulation  in den von deutschen T ruppen  b e ­
setzten  G ebieten. D azu liegt ein A n t r a g  d e r  
P o l e n  vor, w onach bei d e r E rrich tung  von

R en tengü tem  B e d e n k e n  a u s  d e m  r e l i g i ­
ö s e n  B e k e n n t n i s ,  d e r  A b s t a m m u n g ,  
d e r  M u t t e r s p r a c h e  o d e r  d e r  p o l i t i ­
s c h e n  B e t ä t i g u n g  d es  R entengutnehm ers 
n i c h t  hergele ite t w erden sollen.

„D ieser A ntrag  ist z w e i f e l l o s  b e r e c h ­
t i g t .  W as e r beabsich tig t, könnte  daher auch 
keinen eigentlichen W idersp ruch  finden. D er 
L a n d w i r t s c h a f t s m i n i s t e r  bezog sich 
denn auch auf die f r ü h e r e n  e n t g e g e n ­
k o m m e n d e n  E r k l ä r u n g e n  d e r  R e g i e ­
r u n g  u n d  e r k a n n t e  a u c h  a n ,  d a ß  d i e  
M i t b ü r g e r  p o l n i s c h e r  Z u n g e  z u  d e r  
E r w a r t u n g  b e r e c h t i g t  sind, daß  die Re­
g ierung  ihren begründeten  W ünschen, die ange­
sichts des in A ussicht stehenden R eichsgesetzes 
ü b e r die K apitalisierung eines Teiles der R e n t e  
d e r  K r i e g s t e i l n e h m e r  lau t gew orden  
sind, m i t  d e m  W o h l w o l l e n  b e g e g n e ,  
w e l c h e s  d i e H a l t u n g  d e r  p r e u ß i s c h e n  
P o l e n  i n  d i e s e m  d e u t s c h e n  L e b e n s ­
k a m p f  v e r d i e n e .  A ber, so m einte er, der 
vorliegende E ntw urf habe  m i t  d e r  ' P o l e n ­
p o l i t i k  n i c h t s  z u  t u n .  D i e s  i s t  a b e r  
n i c h t  r i c h t i g ;  g erad e  bei der F ö rderung  der 
A nsiedlim gen steh t einer unparteiischen oder, 
w ie d e r M inister sag t, w oh w ollenden Hand^ 
habung  d i e  b i s h e r i g e  P o l e n p o l i t i k  
h i n d e r n d  i m  W e g e .  M it R echt m ußten die 
polnischen R edner darauf Hinweisen, daß seit 
1895 d ie  G eneralkom m ission den § 12 des R enten­
g ü tergesetzes, w onach d e r A ntrag  zurückzuw eisen 
ist, w enn der G ründung  des R entengutes r e c h t ­
l i c h e  o d e r  t a t s ä c h l i c h e  B e d e n k e n  
en tgegenstehen, dahin  auslegt, daß  ein solches 
B edenken entgegensteht, w enn der R en tengu t­
nehm er p o l n i s c h e r  N a t i o n a l i t ä t  ist. 
D ieser A uslegung m üsse ein Riegel vorgeschoben 
w erden, dam it d ie polnische B evölkerim g von 
den W ohltaten  des G esetzes n ich t ausgeschlossen 
w erden könne.

„G etreu  d e r  b isherigen Politik  des Z e n ­
t r u m s  tr a t  dessen Red^ner, d e r A bgeordnete  
G r  a w, bedingungslos fü r den A ntrag  der Polen 
ein. U nd w enn e r d e r H offnung A usdruck gab , 
d aß  auf G rund der g eg en ü b er den Polen im 
allgem einen w ohlw ollenden E rk lä rung  des L and­
w irtschaftsm in isters , bei d e r  N e u o r g a n i s i e ­
r u n g  d e r  P o l e n p o l i t i k  eine A nbahnung  
zw ischen den Polen einerseits und der R egierung 
und den übrigen  P arte ien  andererseits sich 
finden lassen w erde, so w ollen w ir diese H off- 
nung  g e rn  teilen, können jedoch verstehen, w enn 
die  Zusagen d e r R egierung bei der G esam theit 
d e r  Polen einstw eilen n ich t das zuversichtliche 
V ertrauen  finden, das aus den verschiedensten 
G ründen dringend zu w ünschen w äre.

„W enn die R egierung schon zugibt, daß  bei 
d e r  A nsiedlung von K r i e g s b e s c h ä d i g t e n  
deu tscher im d polnischer Z unge kein U n ter­
schied gem acht w erden darf und w ird , so ist 
das gew iß zu begrüßen . Es ist dann ab e r um  
so w eniger einzusehen, w arum  dieses Z uge­
ständnis einstw eilen auf die K riegsbeschädigten  
o d e r auch auf die K riegsteilnehm er überhaup t 
besch ränk t bleiben soll. A u c h  d i e  b ü r g e r ­
l i c h e  B e v ö l k e r u n g  i n  d e r  H e i m a t ,  
d e u t s c h e r  w i e  p o l n i s c h e r  Z u n g e ,  
h a t  i h r e  S c h u l d i g k e i t  g e t a n  und man 
kann  aus dem  U m stand, daß ein S taa tsbürger, 
w eil e r  m ilitäruntauglich  o d e r nicht m ehr w ehr­
pflichtig  w ar, gew iß keinen U nterschied in bezug 
auf die B edenklichkeit o d e r U nbedenklichkeit 
seiner A nsiedlim g herleiten.

„N un hat d e r  L a n d w i r t s c h a f t s m i n i ­
s t e r  allerdings auch — w ie w ir w ohl annehm en



dürfen, ganz allgemein hinzugefügt: „Wir ver­
schließen uns der Notwendigkeit nicht, daß die 
W ü n s c h e  d e r  p r e u ß i s c h e n  U n t e r ­
t a n e n  p o l n i s c h e r  A b k u n f t  m i t  den 
durch den Krieg v e r ä n d e r t e n  V e r h ä l t ­
n i s s e n  i n E i n k l a n g  z u  b r i n g e n  s i n d . “ 
Aber diese a l l g e m e i n e  Zusage der preußi­
schen Regierung soll e r s t  n a c h  d e m  K r i e g  
i h r e  E r f ü l l u n g  finden. Dieser Standpunkt 
mochte, so lange die innere Politik im Krieg 
vollständig stillzustehen schien und mit einer 
längeren Dauer des Krieges nicht gerechnet zu 
werden brauchte, eine gewisse Berechtigung 
haben. Er hat seine B e r e c h t i g u n g  a b e r  
l ä n g s t  e i n g e b ü ß t  und büßt sie umsomehr 
ein, je länger der Krieg dauert. T a t s ä c h l i c h  
i s t  e r  a u c h  s c h o n  d u r c h l ö c h e r t  durch 
die Zugeständnisse, die der S o z i a l d e m o ­
k r a t i e  gemacht worden sind und durch die — 
wir wiederholen es — ganz berechtigten Aende- 
rungen, die auf dem Gebiete des V e r e i n s ­
r e c h t e s  den Gewerkschaften zugebilligt wer­
den. Es ist darum, wie wir früher schon betonten, 
nicht einzusehen, warum nicht auch anderen be­

rechtigten Forderungen, insbesondere denjenigen, 
die sich gegen bisherige a u s n a h m s r e c h t ­
l i c h e  Bestimmungen und Uebungen wenden, 
nicht schon während des Krieges stattgegeben 
werden könnte, z u m a l ,  w e n n  g r u n d s ä t z ­
l i c h  ü b e r  s i e  s c h o n  e i n e  w e i t g e h e n d e  
U e b e r e i n s t i m m u n g  b e s t e h t .  Es ist 
nicht einzusehen, warum gerade die K a t h o ­
l i k e n  und die P o l e n  sich lediglich mit Ver­
sprechungen für die Zukunft zufrieden geben 
sollen.

„Die Z a u d e r p o l i t i k  hat uns auf den 
verschiedensten Gebieten so manchen Nachteil 
gebracht, daß über die „Zweckmäßigkeit“ dieser 
Politik wirklich keine Meinungsverschiedenheit 
zu bestehen braucht. Es ist immer richtig, das­
jenige, was man als notwendig erkannt hat, b a l d  
zu tun. Das ist klar, daß, was man auch immer 
an Gründen für ein Hinausschieben anführen 
mag, niemals überzeugend wirken und daher 
nur ungünstig einwirken kann auf das keimende 
Vertrauen, das uns so notwendig ist. Auch hier 
gelte daher das Wort: „Im  A n f a n g  s e i  
j e t z t  e n d l i c h  e i n m a l  d i e  T a t ! “

Kl e i n e  Mi t t e i lungen.
Professor W ładysław Rothert f .  In die

Reihen der Repräsentanten der polnischen Wissen­
schaft hat der Tod eine unersetzliche Lücke 
gerissen. In P e t e r s b u r g  starb am 16. Jänner 
einer der hervorragendsten polnischen Botaniker, 
W ładysław R o t h e r t ,  Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in Krakau, der vom Senate 
der Jagiellonischen Universität zum Nachfolger 
weiland Professor J a n c z e w s k i s  für die 
Lehrkanzel der Botanik ausersehen war. Im 
Jahre 1863 in W i l n o  geboren, beendigte R o t ­
h e r t  seine Studien in Riga, worauf er sie an 
der naturwissenschaftlichen Fakultät in D o r p a t  
fortsetzte. Nach dreijährigen Studien im Ausland 
begann er seine ausschließlich der Wissenschaft 
gewidmete Lebensperiode mit einer langen Wan­
derung durch Rußland. Im Jahre 1889 habi­
litierte er sich als Privatdozent für Botanik in 
K a z a ń ,  von wo aus er im Jahre 1907 zum/ 
außerordentlichen Professor nach C h a r k o w  be­
rufen wurde. Im Jahre 1900 wurde er dort 
ordentlicher Professor, im Jahre 1902 ging er 
nach O d e s s a .  Nach sechs Jahren mußte er 
die Odessaer Universität verlassen und um diese 
Zeit erhielt er von der Akademie der Wissen­
schaften die für einen jeden Botaniker reizvolle 
wissenschaftliche Mission nach J a w a ,  von wo 
er viele wertvolle botanische Materialien und 
Sammlungen mitbrachte. Von dieser Expedition 
im Jahre 1910 zurückgekehrt, ließ sich weiland 
R o t h e r t  in K r a k a u ,  mit dem ihn seit langem 
wissenschaftliche Beziehungen verbanden, ständig 
nieder und da er eine gesicherte Existenz hatte, 
beschloß er, sich der Arbeit auf heimatlichem 
Gebiet zu widmen. Im Jahre 1912 wurde er, 
als Professor J a n c z e w s k i  in den Ruhestand 
versetzt wurde, an die Jagiellonische Universi­

tät für die Kanzel der Pflanzenanatomie und 
-Physiologie berufen. Infolge dazwischengekom- 
miener Hindernisse dauerte es lange, bis das 
Unterrichtsministerium dem Vorschlag des Se­
nates zustimmte und schließlich kam es wegen 
<Les Kriegsausbruches nicht zur Ernennung wei­
land Rotherts. Seine Arbeiten auf dem Gebiete 
Physiologie der Pflanzen machten ihm einen 
bedeutenden Namen in der europäischen Wissen­
schaft. Bekannt sind seine Forschungen über 
den Heliotropismus, das ist über die Wirkung 
des Lichtes auf die Pflanzen. Der Verstorbene 
arbeitete im Winter des verflossenen Jahres in 
d:er botanischen Anstalt der K i j e w e r Univer­
sität, im Sommier studierte er die finnländische 
Flora bei H e l s i n g f o r s  imd im letzten Win­
ter benützte er für seine Studien die botanische 
Anstalt der Petersburger Akademie. Professor 
R o t h e r t  war Mitglied vieler inländischer und 
ausländischer wissenschaftlicher Vereine.

Dr. Julian Ritter v. Morelowski f .  Am 
20. Februar verschied plötzlich in K r a k a u  der 
Hofrat des Obersten Gerichts- und Kassations­
hofes L R. Julian M o r e l o w s k i .  Er ent­
stammte dem rühmlichst bekannten uralten pol­
nischen Rittergeschlecht derer von Prus. Am
4. Mai 1850 in Krakau als Sohn eines namhaften 
Pädagogen geboren, widmete er sich nach Ab­
solvierung der Rechtsstudien in Krakau dem 
Gerichtsdienst und wurde im Jahre 1905 Hof­
rat beim Obersten Gerichtshof in Wien. Mit dem 
Orden der Eisernen Krone 3. Klasse und dem 
Leopoldsorden ausgezeichnet, trat er im Sep­
tember 1912 in den Ruhestand und weilte seit 
dieser Zeit mit einer Unterbrechung von meh­
reren Monaten während des ersten Kriegsjahres, 
die er in Wien zubrachte, in seiner heißgeliebten



V aterstad t, Voll A rbeitsfreude fo lg te e r  der E in­
ladung, an dem  Z ustandekom m en eines j u r i d i ­
s c h e n  p o l n i s c h - d e u t s c h e n  u.  d e u t s c h ­
p o l n i s c h e n  j u r i s t i s c h e n  W ö r t e r b u c h e s  
m itzuw irken . D as W erk , an dem  er sich hervor­
ragend  beteilig t hatte, ist vo llendet; dessen 
k napp  bevorstehendes Erscheinen zu  erleben, w ar 
ihm  n ich t beschieden. Den V erbHchenen sah 
m an ö fters am  V ortragstisch . E r sprach zum eist 
ü b e r  fachw issenschaftliche, aber auch über an ­
d ere  T hem en, so über die polnische jurid ische 
T erm inologie, ü b e r d ie polnischen A ndenken in 
W ien u. v. a. Einiges davon erschien im D ruck. 
Seine fachw issenschaftlichen A rtikel zierten die 
in L em berg erscheinende juridische Fachzeit­
sch rift „ P r z e g l ą d  p r a w a  i a d m i n i s t r a -  
c y i “  („R undschau  fü r Recht und V erw al- 
tjin g “ ).

S ta tis tik  polnischer K riegsflüchtlinge in R uß­
land . D er von der russischen R egierung letzth in  
veröffentlichten S tatistik  zufolge verw eilen an 
p o l n i s c h e n  F l ü c h t l i n g e n  un te r anderen  
im G ouvernem ent A s t r a c h a n  37.000, E r i ­
w a n  120.000, J e k a t e r y n o s ł a w  112.000, 
K a ł u g a  30.000, M i ń s k  50.000, P e n z a
20.000, P  u 1 1 a  w a 25.000, R j ä z a n 15.000, S a- 
m a r  a 52.000, S m o l e ń s k  25.000, J a r o s ł a w
10.000, K u  r  s k  11.000, T  a m b o w 14.000, T w e r
10.000 und in B e s s a r a b i e n  9000. Insgesam t 
m ußten 535.000 polnische K riegsflüchtlinge Schutz 
in R ußland suchen, w obei sie von den Folgen 
des K rieges h a rt betroffen  w urden. W ie jedw ede 
russische S tatistik , so verdient auch diese kaum  
ernst genom m en zu w erden ; die Z ahl der polni­
schen  K riegsflüchtlinge in R ußland b e träg t gew iß 
ein V ielfaches d e r h ier „am tlich“  gegebenen  Ziffern. 
— N ach einer soeben erschienenen ergänzten  und 
„berich tig ten“  S tatistik  b e träg t die A nzahl der 
F lüchtlinge im europäischen R ußland (m it A us­
nahm e des G ouvernem ents Sm oleńsk) 592.571 
M änner, 738.096 F rauen , ohne B ezeichnung des 
G eschlechtes 1,012.201 und m it K aukasus, Si­
birien und T u rk estan  b e träg t die G esam tzahl

2,552.537 Personen — also das f ü n f f a c h e  der 
ers ten  A ngabe.

D ie Polen  in D eutschland für das K önigreich.
D er N ationalra t in Posen veröffentlicht in den 
polnischen B lättern in seiner E igenschaft als A us­
schuß  fü r d ie O b d a c h l o s e n  i m  K ö n i g ­
r e i c h  P o l e n  einen T ätigkeits- und K asse­
bericht. Dem letzteren  entnehm en w ir, daß  die 
E innahm en vom 8. D ezem ber 1914 bis Ende 
D ezem ber 1915 — 885.148-22 M ark, die A us­
gaben  447.923-23 M ark  betrugen . F ü r das 
J a h r  1916 w urde d ah e r ein B arbestand 
von 438.224-99 M ark  vorgetragen . An freiw illi­
gen  Spenden haben die p o l n i s c h e n  B l ä t t e r  
in d e r Provinz P o s e n  gesam m elt: 291.612-64 
M ark , in O s t -  und W e s t p r e u ß e n  167.536-87 
M ark , in O b e r s c h l e s i e n  3648-25 M ark, in 
d e r F rem de 49.658-25 M ark, außerdem  die Lau­
sitze r Z eitung „ K a t o l s k i  P o s o l “  in B a u ­
t z e n  808 M ark . Die G esam teinnahm e d e r Z ei­
tungen  an Spenden be trug  m ithin 515.963-99 M ark. 
Bei den polnischen B anken und beim  N ational­
ra t sind an Spenden eingegangen 362.029-43 M ark. 
H iezu  kom m en noch Zinsen im Betrage von 
8054:80 M ark  und 100 M ark  an zurückgezahlten 
U n terstü tzungen .

P ostv erk eh r m it dem  deutschen O kkupa­
tionsgebiet. Die Postd irek tion  g ib t bekann t: Vom
5. M ärz angefangen, w erden vollkom m en fran ­
k ie rte  o f f e n e  B r i e f e  i n  d e u t s c h e r  
S p r a c h e  ohne irgendw elche E rw ähnung  von 
m ilitärischen A ngelegenheiten m it genauer Be­
zeichnung des A ufgebers sow ie P o s t a n w e i ­
s u n g e n  in M arkvalu ta  bis zur H öhe von 500 
M ark  nach folgenden O rtschaften  zugelassen : 
W arschau  (S tadt), A leksandrow o, Będzin, B rze­
ziny, C iechanów , C zęstochow a, G ostynin, G ro ­
dzisk , G rójec, Kalisz, K oło, Konin, K utno, Ł ę­
czyca, Lipno, Łódź, Łowicz, M ław a, Pabianice, 
P łock , P łońsk , P rzasnysz, Rypin, Sieradz, Sier- 
piec, Skierniew ice, Słupiec, Sochaczew , Sosno­
wiec, T om aszów , T u rk i, W ieluń, W łocław ek , 
Z duńska W ola und  deren U m gebung.

V eran tw ortlicher R ed ak teu r: D r. A nton C hm urski, — D ruck von C arl H errm ann, W ien, IX., A lsterstr. 50. 
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Der Weg zur Integration.
Stärker denn je muß sich in diesem Augenblicke die Aufmerksamkeit und Sorge 

aller verantwortlichen polnischen Politiker und Führer dem Königreiche Polen zu­
wenden. Kein Augenbhck beweist stärker wie der gegenwärtige, wie notwendig es 
war, daß endlich in Galizien die Vereinheitlichung des politischen Gedankens glücklich 
zustande gekommen ist: Die Zersplitterung pohtischer Richtungen, wovon das König­
reich Polen seit Jahrzehnten heimgesucht bleibt, hatte in Galizien mit seinem normalen 
politischen Leben nie solche Verwüstung anrichten können, und sie ist in der wichtig­
sten nationaleTi Frage völlig beseitigt auf jenem Gebiete, das, wenn es auch nach seiner 
Masse keinen Anspruch auf eine führende Rolle machen darf, doch durch die Tradition 
verfassungsmäßiger Freiheit und ungehinderter nationaler Schulung eines unleug­
baren Vorranges sich erfreute. Die Aufgabe, die nun an die polnische Politik heran­
tritt, ist die ungemein schwierige, ohne solche Voraussetzungen der Integration des 
pohtischen Gedankens einen Weg zu öffnen auf jenem anderen Gebiet, das stets die 
Entscheidung über die Zukunft der polnischen Nation von seiner eigenen Zukunft nicht 
lostrennen kann.

Die Entwicklung des politischen Gedankens im Königreiche Polen hat in den 
letzten Wochen erfreuliche Fortschritte gemacht. Doch wichtigere — und man muß 
es, im Interesse der Sache selbst aller Schönfärberei ausweichend, betonen —, ent­
scheidende Fortschritte harren noch ihrer Erfüllung. Für das, was schon geschehen ist, 
und für das, was zu geschehen hat, ist sprechender Beleg ein Schreiben, das vor 
kurzem vom N a t i o n a l e n  Z e n t r a l - K o m i t e e  i n W a r s c h a u  an das 
O b e r s t e  N a t i o n a l - K o m i t e e  i n K r a k a u  eingelaufen ist. Die Körper­
schaft, von der dieses Schreiben stammt, setzt sich zusammen aus Delegierten der 
Nationalausschüsse und der Nationalräte sämtlicher Bezirke des Königreiches Polen, 
aus Vertretern der „Polnischen Konföderation“, der polnischen sozialistischen Partei, 
der polnischen Volkspartei und des „Patrioten-Bundes“, außerdem aus einer großen 
Anzahl von Personen, die keiner Partei angehören. In dieser seiner Zusammensetzung 
darf das Warschauer Nationale Zentral-Komitee zum mindesten den Anspruch er­
heben, daß es den weitere Entwicklung ermöglichenden Kern einer Konsolidierung der 
Parteien des Königreiches Polen darstellt. Eine grundsätzliche Richtung, in der 
solche Konsolidierung dem Warschauer Nationalen Zentral-Komitee vorschwebt, er­
gibt sich ganz unzweideutig aus den Eingangsworten des eben erwähnten Schreibens. 
Wir lesen darin:

„Die Entstehung des Obersten National-Komitees am 16. August 1914 und die 
Bildung der polnischen Legionen wurden durch die polnische öffentliche Meinung im 
Königreiche Polen als eine Tatsache von großer Bedeutung für unsere Nation begrüßt. 
Alle politischen Elemente, welche die Wichtigkeit der polnischen Tat in diesem histori­
schen Augenblicke verstanden, waren darüber einig, daß o h n e  R ü c k s i c h t  a u f



d e n  K r i e g s a u s g a n g  d i e  f r e i w i l l i g e  T e i l n a h m e  d e r  P o l e n  a m  
K a m p f e  g e g e n  R u ß l a n d  d e r  e i n z i g e W e g  w a r ,  d e n  u n s e r V o l k  
b e t r e t e n  d u r f t e .  Allerdings machten sich gleichzeitig andere Anschauungen
geltend..............   aber es gewann die Auffassung immer mehr an Boden, daß die
b e s s e r e  Z u k u n f t  u n s e r e r  N a t i o n  i n e r s t e r  L i n i e  v o n  d e r  
N i e d e r l a g e  R u ß l a n d s  a b h ä n g t .  Diese Auffassung wurde weder durch die 
Erfolge der russischen Armeen in Qalizien noch selbst durch das Erscheinen der 
Russen vor den Mauern Krakaus erschüttert. Dafür gibt ein beredtes Zeugnis die 
damals unter dem wachsamen Auge der russischen Polizei herausgegebene illegale 
Literatur in Warschau und in der Provinz, Flug- und periodische Schriften, deren 
Anzahl ständig wuchs. Die russophile Richtung verlor immer mehr an Boden und die 
aus Galizien kommenden Nachrichten, versetzten ihr einen Stoß nach dem anderen.“ 

Wir übergehen hier die weiteren, recht ausführlichen Darlegungen des Schrei­
bens, die sich in diesem Augenblicke noch der Veröffentlichung entziehen. Die 
Hauptsache bleibt, daß nach Darstellung aller jener Momente, die nach der ersten in­
stinktiven und einzig von der nationalen Ueberheferung diktierten Wendung gegen 
Rußland des aktivsten Teiles der polnischen Gesellschaft im Königreiche Quellen 
neuer Desorientierungen geworden sind, das Schreiben zu den nachstehenden Schluß­
folgerungen gelangt;

„Indem sich das Nationale Zentral-Komitee hiemit an das Oberste National- 
Komitee wendet, gibt es sich v o l l k o m m e n e  R e c h e n s c h a f t  v o n  d e r  
N o t w e n d i g k e i t  e i n e r  e n g e r e n  Z u s a m m e n a r b e i t  G a l i z i e n s  
m i t  d e m  K ö n i g r e i c h e ,  und wünscht aufrichtig eine d a u e r n d e  
V e r s t ä n d i g u n g  m i t  d i e s e r ,  f ür  d i e  n a t i o n a l e  S a c h e  v e r b ü n d e ­
t e n  p o l i t i s c h e n  I n s t i t u t i o n  a u f r e c h t  z u  e r h a l t e n .  Es wünscht zu­
gleich die S t e l l u n g  u n d  d i e  A u t o r i t ä t  d e s  O b e r s t e n  N a t i o n a l -  
K o m i t e e s  i m K ö n i g r e i c h e  zu  s t ä r k e n .  Es ist auch bereit, nach dem 
Maße seiner Kräfte und Mittel m it  d e n  B e s t r e b u n g e n  d e s  O b e r s t e n  
N a t i o n a l - K o m i t e e s  z u s a m m m e n z u w i r k e n  und mit ihm gemeinsam 
den Kampf gegen die Gefahren zu führen, die das nationale Interesse bedrohen. Aber 
damit solche Mitarbeit möglich und erfolgreich werde, ist eine Beruhigung der Ge­
müter und eine Beschwichtigung unentbehrlich. Wir glauben, daß das Oberste Na- 
tional-Komitee, jetzt an Kräften gestärkt, Mittel und W ege finden wird, welche die 
B a h n  z u  e i n e r  l o y a l e n  A n n ä h e r u n g  d e r  b e i d e n  L ä n d e r  u n d  
z u  e i n e r  g e m e i n s a m e n  A r b e i t  f ü r  d i e  u n s  a l l e n  g l e i c h  t e u r e  
S a c h e  f r e i  m a c h e n  w e r d e n . “

Wir können nicht anders, als in diesem Schritte des Warschauer Nationalen 
Zentral-Komitees den Anfang jener Aktion erblicken, von der im letzten Hefte dieser 
Zeitschrift an dieser Stelle die Rede war. Der Geschichte und den tatsächlichen Ver­
hältnissen entsprechend, gebührt in jeder solcher Aktion dem Königreiche Polen die 
Führung. Aber der Beitrag der Polen in Galizien zu einem Erfolge solcher Tätigkeit 
ist nicht minder wichtig. Er besteht in diesem Augenblicke in einer imponierenden 
Vereinheitlichung des politischen Gedankens, die den realen Ausdruck darstellt für 
jene Form, in welcher das allen Polen gemeinsame politische Ideal die alleinigen 
Möglichkeiten einer Verwirklichung besitzt. Außer diesem realen Programm bringen 
die Polen in Galizien für die Integration des politischen Gedankens im Königreiche 
noch einen anderen wertvollen Beitrag mit. Dieses ist die Zuversicht und das Ver­
trauen, von denen sie nicht in leichtfertiger Weise erfüllt sind, sondern auf Grund von 
solchen Erwägungen und solchen Beobachtungen, die in der Politik einzig maßgebend 
sein dürfen. Sie stützen sich auf Erfahrungen, die durch ein halbes Jahrhundert ge­
lehrt haben, daß ihr Vertrauen und ihre Zuversicht nie eitel angerufen wurden. Sie 
haben die Hoffnung, daß sie Vertrauen und Zuversicht auch auf den Boden des König­
reiches werden verpflanzen können, und daß sie in diesem Bestreben Förderung finden 
auch von allen anderen Faktoren, denen an einer Integration des politischen Gedankens 
im Königreiche Polen in der einen großen entscheidenden Richtung ebenso gelegen sein 
muß, wie ihnen selbst. Und sie werden jederzeit bereit sein, sobald ihre Arbeit getan 
ist, in jener großen und gemeinsamen Organisation aufzugehen und sich ihr völlig em- 
zuordnen, die im Königreiche Polen nach dem Vorbilde Galiziens entstehen muß, damit 
endlich die Grenzkordons auch im Reiche der Gedanken fallen, die bisher so schmerz­
lich im Reiche materieller Wirklichkeiten die Nation zerteilten.



D ie  p o l n i s c h «  Frage .
Von Stanislaw von Kozmian.

Der v ereh rte  D oyen der polnischen Publizistik , H err S tan is­
ław  V. K o Ź m i a  n veröffentlicht im „ N e u e n  W i e n e r  T a g ­
b l a t t “ vom  29. M ärz den nachstehenden richtunggebenden Aufsatz, 
dem  die R edaktion des genannten B lattes diese einleitenden W orte  
vo raussch ick t: „D er nachfolgende Artikel eines der angesehensten  
polnischen P o litiker und Journalisten  erscheint als eine gu tach t­
liche A eußerung über die zukünftige Lösung des äußerst schw ierigen 
polnischen P rob lem s.“

In meiner langjährigen publizistischen 
l'ätigkeit habe ich mit Ausdauer die 
Ueberzeugung verfochten, daß für eine 
vorteilhafte und zukunftsreiche E x p a n ­
s i o n  d e r  H a b s b u r g e r - M o n ­
a r c h i e  in erster Reihe der von Ruß­
land an sich gerissene Teil der p o l n i ­
s c h e n  L a n d e  i n B e t r a c h t  k o m ­
m e n k ö n n e .  Diese meine Ueberzeugung 
basierte auf Gründen der Pohtik, der 
Macht, der Religion und der Ethik, womit 
sich mir auch die besten Garantien für 
die Existenz der polnischen Nation ver­
knüpften. Und ich habe an ihr in der 
Vergangenheit als Chefredakteur des Kra­
kauer „C z a s“ und in der Monatsschrift 
„ P r z e g l ą d  P o l s k i “ sowie in den 
Büchern „ D a s  J a h r  1863“, „W i r k u n- 
g e n  u n d  W e r k e  B i s m a r c k  s“, 
„ De r  r u s s i s c h - t ü r k i s c h e K r i e g  
i m J a h r e  1877 u n d  d ie  H a b s b u r -  
g e r - M o n a r c h i  e“ mit unerschütter­
licher Treue festgehalten. Diese pubhzi- 
stische Kontinuität rechtfertigt es wohl 
auch, daß ich heute zu Ereignissen Stel­
lung nehme, denen gegenüber Worte, und 
zumal die eines zur Tat nicht Berufenen, 
nur von geringer Bedeutung sein können.

Als die in Rede stehende Frage in 
den Bereich der Möglichkeit gerückt war, 
schrieb ich im August 1914 in der Bro­
schüre „W ä h r e n d  d e s  K r i e g e s  
1914“; „Ich bin immer der Ansicht ge­
wesen, daß die Z u k u n f t  d e r  H a b s -  
b u r g e r - M o n a r c h i e  i n d e m  T e i l  
P o l e n s  l i e g e ,  d e n  R u ß l a n d  s i c h  
a n g e e i g n e t ,  u n d  i c h  h a b e  a u c h  
d e r e n  u n d  d e r  p o l n i s c h e n  N a ­
t i o n  S i c h e r h e i t  u n d  V o r t e i l  
s t e t s  d a r a n  g e k n ü p f t . “ In dem 
Augenblick, wo dieses Z i e l  s e i n e r  
E r r e i c h b a r k e i t  u n d  V e r w i r k ­
l i c h u n g  s i c h  n ä h e r t ,  brauche ich 
mich selber daher nicht zu wiederholen. 
Es genügt vielmehr an die Worte der 
großen Kaiserin M a r i a  T h e r e s i a  zu 
erinnern: „ D i e s e  s o  u n g e r e c h t e  
u n d  s o  u n g l e i c h e  T e i l u n  g.“

Was nun die polnische Nation betrifft, 
so wären Voraussagungen verfrüht.

Sicher ist inur, daß die Habsburgermo­
narchie diejenige Großmacht ist, an deren 
Bestehen den Polen gelegen sein muß und 
auch ist und deren Wachstum und Er­
starken ihnen daher am Herzen liegt. Eine 
B e s i e g u n g  d e r  b e i d e n  Z e n t r a l ­
m ä c h t e  w ü r d e  a u c h  e i n e  N i e ­
d e r l a g e  d e r  p o l n i s c h e n  N a ­
t i o n  und zugleich eine empfindliche 
Schädigung des KathoHzismus bedeuten. 
E i n z i g  d i e  S t a n d a r t e  d e r  H a b s ­
b u r g e r  schützt beide vor zahlreichen 
Gefahren und bitteren Enttäuschungen. 
Nun soll freilich über das Fell des Bären 
nicht früher verfügt werden, als bis er 
erlegt ist. Allein die vormals nicht er­
griffene Gelegenheit — was sich eben zu 
rächen pflegt — lehrt, daß man sie, wenn 
sie sich nunmehr mit dem Sieg der beiden 
Zentralmächte darböte, nicht wieder un­
genützt Vorbeigehen lassen darf.

Der wechselnden Ereignisse Lauf 
war nicht imstande, meine Ueberzeugung 
zu erschüttern, er hat mich im Gegen­
teil in ihr nur noch bestärkt, und dies 
insbesondere, als Galizien bis Krakau 
vorübergehend verloren gegangen war.

Als die erste öffentliche, ebenso klare 
als treffende und namentlich von unge­
wöhnlichem politischem Scharfsinn zeu­
gende Bestätigung dieser meiner Ueber­
zeugung darf wohl der im vergange­
nen Jahre in der , , N e u e n  F r e i e n  
P r e s s e “ veröffentlichte denkwürdige 
Artikel des Grafen Julius A n d r ä s s y  
gelten. Er hat das Schweigen der ver­
nünftigen, vorsichtigen und voraussehen­
den Politiker gebrochen, die nebelhaften 
oder unbeholfenen und kraftlosen Kombi­
nationen weggefegt und h a t  O e s t e r ­
r e i c h - U n g a r n  u n d  d e r  p o l n i ­
s c h e n  N a t i o n  d a s  e i n z i g  r e a l e  
u n d  p r a k t i s c h e  Z i e l  g e w i e s e n .  
Die polnische Frage wurde hier in 
meisterhafter Weise gestellt und gelöst 
und damit der Beweis erbracht, daß sie 
keineswegs die Quadratur des Zirkels 
bedeute. Eine frohe Botschaft ward hier 
verkündet, die zu einem Programm er­
hoben werden müßte. Brachte sie es



doch zutage, daß dank einer über alle 
Maßen günstigen Verkettung der Um­
stände eine L ö s u n g  möglich geworden 
ist, d ie  s o w o h l  d e n  I n t e r e s s e n  
d e r  Z e n t r a l m ä c h t e  a l s  d e n e n  
d e r  p o l n i s c h e n  N a t i o n  e n t ­
s p r i c h t .  Denn wäre dies hinsichtlich 
der Interessen dieser Mächte nicht der 
Fall, so müßte ja eine derartige Lösung 
ihre Basis und Existenzberechtigung ver­
lieren. D ie  A n n a h m e ,  d a ß  d i e  Z e n ­
t r a l m ä c h t e  mit Krieg und Sieg 
e t w a s  a n d e r e s  als die e i g e n e  
Sicherheit, den e i g e n e n  Nutzen, eine 
andere, und wäre es selbst die edelste, 
und n i c h t  v i e l m e h r  d i e  e i g e n e  
S a c h e  v e r f o l g e n ,  s c h l i e ß t  s i c h  
v o n  s e l b e r  aus .  Ebenso undenkbar 
ist es, anzunehmen, daß die Habsburger- 
Monarchie nach einem siegreichen Krieg 
nicht die e n t s p r e c h e n d e  E n t ­
s c h ä d i g u n g  erhalten sollte. Und diese 
kann eben in der durch den Grafen A n- 
d r ä s s y  gezeigten L ö s u n g  d e r  p o l ­
n i s c h e n  F r a g e  bestehen. Qraf A n- 
d r ä s s y  hat nachgewiesen, daß diese 
Lösung alle oben angeführten Rücksichten 
ersten Ranges mit der Existenz der pol­
nischen Nation in Einklang bringt und 
daß jede andere gleichbedeutend wäre mit 
einer der polnischen Sache bereiteten 
Niederlage, zugleich aber mit einem un­
ersetzlichen Schaden der Zentralmächte. 
Denn auch in diesem Fall gilt das Wort 
G o e t h e s :  „Tatsachen lassen sich nicht 
aus der Welt schaffen, sondern nur be­
nützen.“

Der politisch gebildete, die Sachlage 
vollkommen und objektiv zu beurteilen 
fähige Pole aber mußte zur Ueberzeugung 
gelangen, daß d i e s e  L ö s u n g  f ü r  
d i e  p o l n i s c h e  N a t i o n  schon des­
wegen d i e  e i n z i g  v o r t e i l h a f t e  
i s t ,  w e i l  j e d e  a n d e r e  s c h w a c h  
o d e r  s c h ä d l i c h ,  ja vielleicht auch 
solcher Art wäre, daß sie sich als v e r ­
h ä n g n i s v o l l  erweisen könnte. Denn 
sie bietet ihm die G a r a n t i e  f ü r  seine 
nicht auf veränderhchen Umständen, viel­
mehr auf dem konstanten Wesen der Ver­
hältnisse basierte n a t i o n a l e  E x i ­
s t e n z .  Von dem Bekenntnis zu dieser 
Wahrheit vermag nichts zurückzuhalten, 
es sei denn — das Messer an der Kehle. 
Darum konnte denn auch n i e m a l s  
e i n e  U n e i n i g k e i t  h i n s i c h t l i c h  
d e s  Z i e l e s  bestehen, sondern n u r  
M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t e n  
b e z ü g l i c h  d e r  M i t t e l  u n d  W e g e  
h e r r s c h e n .

Nichts ist mehr dazu angetan, die 
Zentralmächte und die polnische Nation in 
der Ueberzeugung von der Notwendig­
keit und Heüsamkeit der in Rede stehen­
den Erledigung der polnischen Frage zu 
bestärken als die jüngste, von dem Mi­
nister des Aeußern, S a z o n o w, in der 
Duma gehaltene Rede. In der böswillig­
sten, doch eben auch allzu deutlichen Ab­
sicht, unverstanden zu bleiben, versuchte 
er im Gegenlager Verdächtigungen, Be­
fürchtungen, Haß und Zwietracht zu säen. 
Und er konnte in der Tat d e n  P o l e n  
g e g e n ü b e r  k e i n  s c h r e c k l i c h e ­
r e s  P h a n t o m  zur Anwendung brin­
gen als die „V i e r t e T e i 1 u n g“ — die 
empfindlichste. Um es aber hervorrufen 
zu können, konstruierte er aus den 
l e d i g l i c h  a u f  K r i e g s r ü c k s i c h ­
t e n  b a s i e r t e n  V e r f ü g u n g e n  
d e r  Z e n t r a l m ä c h t e  deren angeb­
liche Absicht heraus, die sich ihnen in die 
Hand drückende Waffe entzweizuschla­
gen, anstatt von ihr Gebrauch zu machen. 
Der Wunsch war hier der Vater der 
Weissagung. Durch die Verdächtigung 
wollte S a z o n o w die Angst beseitigen. 
Er klagte an und belehrte: Ab h o s t e 
C o n s i l i u m !

Vertrautheit mit Politik und fünf­
zigjährige Erfahrung können nun aber in 
den Geistern und in den Gewissen der 
Polen nicht den geringsten Zweifel über 
den Wert der Versicherungen und Ver­
sprechungen des Herrn S a z o n o w auf- 
kommen lassen. D i e s m a l  i s t  n i e ­
m a n d  a n d e r e r  a l s  R u ß l a n d  zu  
s p ä t  g e k o m m e n .  Die Polen können 
nicht nur, sie müssen vielmehr der Russi- 
fizierung, der religiösen Unduldsamkeit 
und Verfolgung und der Unterdrückung 
die f ü n f z i g j ä h r i g e  n a t i o n a l e  
E x i s t e n z  u n d  b ü r g e r l i c h e  
F r e i h e i t  i n O e s t e r r e i c h ,  den 
Schutz durch den hochherzigen Mon­
archen gegenüberstellen und überdies 
noch den entscheidenden Unterschied 
zwischen Versprechungen und ihrer Er­
füllung betonen.

Ein Dorn im Auge ist Herrn S a- 
z o n o w die p o l n i s c h e  U n i ­
v e r s i t ä t  in Warschau. Hat er doch 
von ihr z w e i m a l  gesprochen und 
versichert, daß Rußland die Absicht 
hatte, sie zu geben. Nur daß eben War­
schau erst von den Deutschen eingenom­
men werden mußte, damit die russische 
Absicht sich erfülle. E i n e  S c h a n d e ,  
die Herr S a z o n o w vielleicht ver­
schmerzen, die aber in  d e r  G e ­



s c h i c h t e  R u ß l a n d s  f o r t b e -  
s t e h e n  w i r d .  Uebrigens hat im rus­
sischen Reichstag dessen polnisches Mit­
glied, S z e b e k o, festgestellt, daß die 
russische Regierung von ihren gesamten 
V e r s p r e c h u n g e n  a n  d i e  P o l e n  
k e i n e  e i n z i g e e r f ü l l t h a t .

Der Pole braucht nun aber gar nicht 
ein scharfsichtiger Politiker zu sein, um 
den Versicherungen des Herrn S a z o- 
n 0 w keinen Glauben zu schenken, er 
müßte wahrHch sehr gutherzig sein, wenn 
er ihnen diesen entc^egenbrächte. Ge­
schichte und Psychologie haben zu der 
polnischen Nation allzu überzeugend ge­
sprochen, als daß sie nicht die „Leim­
ruten“ gewahren sollte, die in den Wor­
ten des Herrn S a z o n o w und in allen 
früheren, seit Ausbruch des Krieges ge­
machten amtlichen russischen Liebeser­
klärungen sowie in den „brüderhchen“ 
Wünschen nach Erfüllung der polnischen 
Ideale versteckt sind. Die polnische Nation 
vermag darin nichts anderes als nur eine 
neuerliche Verhöhnung ihres unverschul­
deten Ungemachs zu erbhcken. Und sie 
ist sich auch darüber im klaren, daß es 
sich hier lediglich um eine Schädigung 
der Zentralmächte, keineswegs aber dar­
um handelt, sie selber zu beglücken. Der 
einzige Vorteil, den die Polen daraus 
ziehen können, ist, auch auf sich das Wort 
anzuwenden; Ab h o s t e  c o n s i l i u m .

In einer Versammlung der christlich­
sozialen Partei hat Prinz Alois L i e c h ­
t e n s t e i n  auf Grund sehr realer, prak­
tischer Daten und mit der ihm eigenen 
vollendeten Suada den aus d e r  L ö ­
s u n g  d e r  p o l n i s c h e n  F r a g e

i m S i n n e  d e r  B e t r a c h t u n g e n  
d e s  G r a f e n  A n d r ä s s y  Oester­
reich erwachsenden Nutzen aufgezeigt. 
Diese Uebereinstimmung zwischen dem 
Grafen und dem Prinzen hinsichtlich der 
Art der Lösung der polnischen Frage ist 
ein schätzbares Zeugnis dafür, daß 
w e d e r d e r S t e l l u n g d e r U n g a r n  
i n d e r  M o n a r c h i e ,  n o c h  d e r  d e r  
D e u t s c h e n  in O e s t e r r e i c h  d a ­
d u r c h  A b b r u c h  g e s c h e h e n  
k a n n .

Wenn ich heute abermals für diese 
Lösung eintrete, so gebe ich damit zu­
gleich der Ueberzeugung einer ganzen 
Reihe von Polen, die meine Zeitgenossen 
waren oder sind, von Staatsmännern und 
Politikern, von treuen Dienern des Mon­
archen und der Monarchie und gleich­
zeitig treuen Söhnen ihrer eigenen Nation, 
Ausdruck. Auf diese Tradition gestützt, 
werde ich, welche Wendung immer auch 
die Ereignisse nehmen sollten, bei meinem 
alten Glauben verharren. Denn ich bin 
mir dessen bewußt, daß die mit ihm 
übereinstimmende L ö s u n g  d e r  p o l ­
n i s c h e n  F r a g e  d e r  S i c h e r ­
h e i t ,  d e m  N u t z e n  u n d  F r o m ­
m e n  O e s t e r r e i c h - U n g a r n s  u n d  
s e i n e s  e r p r o b t e n  V e r b ü n d e ­
t e n  s o w i e  M i t t e l e u r o p a s  u n d  
d e s s e n  K u l t u r  e n t s p r i c h t  und 
auch die p o l n i s c h e  N a t i o n  
s i c h e r t  u n d  z u f r i e d e n s t e m ,  
weil sie eben auf politischer, religiöser 
und ethischer Wahrheit beruht. Ja, es 
tritt hier sogar der in der Geschichte nicht 
immer vorkommende Fall ein, d a ß  E r­
o b e r u n g  — E r l ö s u n g  b e d e u t e t .

Die Wahrheit über Litauen.
Von Professor Dr. Alexander Brückner.

In ihrer N um m er 72 veröffentlicht die „ F r a n k f u r t e r  
Z e i t u n g “ diesen Aufsatz, den H err Prof. Dr. A. B r ü c k n e r als 
E ntgegnung auf einen in der Num m er 48 des F rankfu rter B lattes 
erschienenen A ufsatz „ D a s  P o l e n t u m  i n  R u s s i s c h -  
L i t a u e n “ geschrieben hat.

Ohne das direkte Eingreifen der 
P o l e n  wäre das kleine Völkchen der 
L i t a u e r  heute entweder verschwunden 
oder zu einer ethnographischen Kuriosi­
tät zusammengeschrumpft; so unaufhalt­
sam drang russische Kultur, Kirche und 
Sprache in Litauen einst vor. Folgerichtig 
erkennen auch heute die Russen keiner­
lei Litauen, Litauer, an; für sie gibt es 
nur ein „nordwestliches Gebiet“, untrenn­
bar von dem Reiche und dessen nationa­
listischen Tendenzen, in dem die wenigen

Litauer, Juden und dreimal so zahlreichen 
W e i ß r u s s e n  nichts zu sagen haben 
und die der Zahl nach wenigen, kulturell 
alle anderen weit überragenden Polen zu 
vertilgen, zum mindesten mit allen Mit­
teln zu bekämpfen sind.

Das ist der nackte Tatbestand, den die 
L i t w o m a n e n  absichtlich ignorieren 
oder verfälschen, letzteres, indem sie den 
Ausdruck litauisch, Litauen stets in dop­
pelter Bedeutung brauchen und damit die 
öffentHche Meinung irreführen. Heute



kann „Litauen“ nur die zwei Millionen 
litauisch sprechender Volksgenossen be­
zeichnen, aber vor Jahrhunderten be- 
zeichnete dieser Name ein großes r u s ­
s i s c h e s * )  Reich, in dem dessen Be­
gründer, die obigen Litauer, das nume­
risch verschwindende und das kultur­
lose Element ausmachten. Das alte Li­
tauen war somit größtenteils russisch, das 
l i t a u i s c h e  S t a t u t  i s t  r u s s i ­
s c h e s  G e w o h n h e i t s r e c h t ,  litau­
ische Chroniken oder Akten sind russisch 
und die eigentliche litauische Sprache war 
die in dem weiten Reiche am wenigsten

*) D er geehrte  H err V erfasser bedient sich in 
diesem  A ufsatze fast durchgängig  des A usdruckes 
„r u s s i s c h “, der in d ieser w eitausgedehnten  An­
w endung in der polnischen w ie in allen slavischen 
Sprachen seine A equivalente in den W orten  r u s k i  
und R u ś  hat. D iese entsprechen nach früher all­
gem einem  deutschen Sprachgebrauch  den W orten  
„ r e u ß i s c h“ und „R  e u ß e n“. Im heutigen allge­
m einen deutschen S prachgebrauch entsprechen die 
B enennungen R u ß l a n d  und r u s s i s c h  den 
polnischen R o s y  a und r o s y j s k i  (groß-russisch : 
R  o s s i j a, davon allerdings das groß-russische 
E ig en sch a ftsw o rt: r u s s k i j )  u n d s o l l t e n ,  z u r  
V e r m e i d u n g  v o n  M i ß v e r s t ä n d n i s s e n  
n u r  a u f  d i e  Q r o ß - R u s s e n  u n d  i h r  
R e i c h ,  ethnographisch aber auf das vom  g r o ß ­
r u s s i s c h e n  S t a m m e  bew ohnte G ebiet ange­
w endet w erden. D as „ r u s s i s c h e  R e i c h “ der 
L itauer, von dem H err P rofessor Dr. B r ü c k n e r  
spricht, ha t selbst zu Zeiten seiner g rößten  ö st­
lichen Ausdehnung nur ganz geringe R andgebiete 
im W esten  der e thnographischen S itze der Q roß- 
R ussen umfaßt. Die von den L itauern  u n te rw o r­
fenen „R  e u ß e n “ w aren  W e i ß  - R u s s e n  
(W eiß-R uthenen), S c h w a r z - R u s s e n  und 
R u t h e n e n  (lateinisch R u t h e n i), die sich in der 
le tz ten  Zeit selbst U k r a i n e r  nennen, soferne sie 
ihrer nationalen B esonderheit sich bew ußt sind, 
von den Q roß-Russen ab er völlig unhistorisch 
K l e i n - R u s s e n  ( M a ł o r u s s y )  ers t Ende des 
XVIL Jah rh u n d erts  benann t w urden . B is dahin 
ab e r w urden  sie in allen slaw ischen  S prachen  als 
R u s s e n  (im engeren Sinne) bezeichnet, ihr 
Land hieß R u ś  („R e u ß e n “ im engeren Sinne, 
adjektiv  w ie d e r : r u s k i )  und dasselbe W ort 
diente auch als N am e des Volkes, für das die 
Polen  auch die B ezeichnung R  u s i n i (Ein­
zahl : R u s i n )  gebrauchen. Die Q roß-R ussen
aber hießen M o s k a l e  (M oskauer, M oskow iter, 
lateinisch M o s c h i), ihr S taa t bis auf P e t e r  
d e n  Q r o ß e n  hieß M o s k a u .  Die S taa ts- und 
H ofsprache L itauens w ar die w e î ß - r u t h e n i- 
s c h e, in der auch die „ S t a t u t  e“ abgefaßt sind ; 
die K ultureinflüsse kam en von K i j e w ,  also aus 
dem  „ u k r a i n i s c h e n “ Qebiet, ehe die polnischen 
überw ogen. Zufällige oder oft auch absichtUche 
U ngenauigkeit einer Term inologie, in der geschicht­
liche, ethnographische und politische Einflüsse auf­
einander stossen, ha t genug V erw irrung ange­
richtet, und H err Prof. Dr. B r ü c k n e r  hä tte  
vielleicht besser daran  getan, w enn er s ta tt des 
alle „Reußen“ umfassenden^ w eiten  w issenschaft­
lichen A usdruckes „R ussen“ und „russisch“ eine 
genauere U nterscheidung zw ischen Qroß-Russen, 
W eiß-Russen und Klein-Russen in seinem  Aufsatze 
hätte  w alten  lassen. A n m e r k u n g  d e r  R e ­
d a k t i o n  „ P o l e  n “.

bekannte, auf seinen Nordwestzipfel be­
schränkte. Das litauische Reich hatte da­
her keine nationale Konsistenz und schon 
im XV. Jahrhundert fielen seine ortho­
doxen Russen an das orthodoxe russische 
Moskau massenhaft ab und das Reich 
wäre schon im XVL Jahrhundert sichere 
Beute Moskaus geworden.

Nur der Bund mit P o l e n  und die 
Annahme des Katholizismus rettete das 
eigentliche Litauen vor der Entnationali­
sierung und sicherte dem litauischen 
Reiche noch eine Existenz bis 1773. So 
hatte Polen seine Mission erfüllt und den 
Litauern die Möglichkeit einer nationalen 
Entwicklung geschaffen. Diese Möglich­
keit hat aber litauische Apathie und In­
dolenz nicht ausgenutzt; es nahmen ein­
fach polnische Kultur und Sprache an 
alle, die irgendwie über das Niveau des 
leibeigenen Bauern hinauskamen, ohne 
daß Polen je den geringsten Zwang hier­
bei ausgeübt hätte. Während die höheren 
Schichten ausschließlich polnisch wurden, 
wurde der litauische Bauer vielfach weiß­
russisch und sein ethnographisches Qebiet 
schrumpfte stark zusammen; nur die 
Ortsnamen deuten heute an, wie weit es 
einst reichte.

Das ist der historische Prozeß, den 
die L i t w o m a n e n  absichtlich igno­
rieren. Sie nennen W i l n o  eine htauische 
Stadt und reklamieren sie für sich, ob­
wohl dort kaum 2 Prozent Litauer woh­
nen; sie nennen den größten Dichter der 
Polen einen Litauer und reklamieren ihn 
für sich, obwohl in den Adern von 
M i c k i e w i c z  kein Tropfen litauischen 
Blutes floß und er kein litauisches Wort 
kannte; ist er doch auf schwarz­
russischem Boden geboren und nur 
unter Polen aufgewachsen, aber diese 
S c h w a r z r u s s e n  und Polen lebten 
auf dem Boden des einstigen litauischen 
Reiches, ohne natürlich vom speziell 
Litauischen etwas zu ahnen; nur genügt 
das für die Mystifikation, die die L i t ­
w o m a n e n  treiben. Mit genau dem­
selben Recht könnten die Polen einen in 
B r e s l a u  geborenen deutschen Dichter 
für sich reklamieren, da doch seine 
Wiege auf einst polnischem Boden stünde 
(nur gibt es in Breslau ungleich mehr 
Polen, als Litauer in Wi l n o ! ) .

Warum bekämpfen nun die L i t w o- 
m a n e n gerade die Polen in der leiden- 
schafthchsten Weise, hegt doch die Ge­
fahr der Russifizierung für sie viel näher? 
Die große mächtige Republik hat die Li­
tauer nicht entnationalisiert, keinen Augen­



blick etwas derartiges auch nur geplant, 
wie könnten jetzt die wehr- und schutz­
losen Polen an derartiges gehen? Der 
Qrund des Hasses ist ein doppelter: ihn 
erklärt einmal die Psychologie des Bau­
ern (und nur aus Bauern geht die spär­
liche „Intelligenz“ der Litauer hervor), 
der vor dem Starken, vor dem Russen, 
sich verbeugt und dafür an dem Schwa­
chen, dem Polen, sein Mütchen kühlt — 
dies ist ja ungefährlich, wird sogar von 
dem Starken ausdrücklich gebilligt, dem 
ja jedes Mittel, die Polen zu schwächen, 
erwünscht ist.

Und dann kommt ja der polnische 
Besitzstand hinzu: polnische Kultur hat 
spielend Land und Leute gewonnen, nie 
die geringste Gewaltmaßregel hierzu ge­
braucht und hat natürlich ihr gutes Recht, 
das Gewonnene auch zu behaupten. 
Dieses Recht bestreiten aber die Litwo- 
manen, namentlich ihre fanatische Geist­
lichkeit, die die Seelenjagd mit allen er­
denklichen Mitteln betreibt, gegen ihre 
Obern sich auflehnt, Rom mit Entstel­
lungen jeglicher Art bombardiert. Das 
auf rein natürhche W eise verlorene 
ethnographische Gebiet will sie auf 
künstlichem Wege wieder gewinnen, 
hofft durch litauischen Gesang, Predigt, 
Beichte langsam die Einbußen zu er­
setzen — in einer Naivität sondergleichen. 
Selbstverständlich stößt sie dabei auf 
Widerstand der Polen und Weißrussen, 
die kein Litauisch verstehen und sich die 
unbekannte Sprache nicht wollen auf­
drängen lassen.

Kein vernünftiger Pole bestreitet dem 
Litauer das Recht auf Erhaltung und 
Förderung seiner Nationalität, nur fordert 
er gleiche Achtung für seine eigenen 
Rechte; daß in der Hitze des Kampfes 
manchmal auch von polnischer Seite ge­
rechte Ansprüche der Litauer unterdrückt 
wurden, soll nicht bestritten werden, nur 
wäre dem leicht abzuhelfen bei etwas 
gutem Willen, der namentUch vielen Li­
tauern ganz abhanden gekommen ist. Sie 
steifen sich auf den bloßen Namen; was 
früher Litauen hieß, ist für sie eben alles 
ihr eigen; daß die Geschichte darüber 
ein großes Kreuz gemacht hat, ficht sie 
nicht im geringsten an; sie sehen das 
polnische Element nur für ein fremdes, 
eingedrungenes an, während es ein histo­
risch gewordenes ist und sich als solches 
behauptet, und ebenso ist es mit weiß­
russischen.

Es können nun die L i t w o m a n e n  
(vergleiche ihre Publikationen in Frank­
reich und England, „ P r o  L i t h u a n i a“ 
und andere) die öffenthche Meinung mit 
den gröbsten Entstellungen von Zahlen 
und Tatsachen irreführen und die Polen, 
denen sie ausschließlich die Erhaltung 
ihrer Existenz verdanken, noch so leiden­
schaftlich bekämpfen, v a n a  s i r e  v i r i ­
b u s  i r a ;  daß diese Kräfte so schwach 
sind, daran trägt die Schuld die Rückstän­
digkeit und Apathie des alten Litauen, nicht 
Ränke und Intrigen der Polen. Mit diesen 
Kämpfen war nun den Russen gedient, 
das wollen jedoch die L i t w o m a n e n  
nicht sehen; Haß macht blind.

Die Legionen auf dem Kampffelde.
Eine Leichenfeier in Radom.

R a d o m ,  21. F eb ru a r.

Am 19. d. M. w a r unsere  S tad t der Schau­
p la tz  einer großen patrio tischen  M anifestation  an ­
läßlich der U eberführung d e r Leiche w eiland 
Julian B a g n i e w s k i s  über R a d o m  von 
Ź e r n i k i bei  K o n a r y ,  w o e r b isher be­
s ta tte t w ar.

Sam stag  am  19. d. M. fand um 10 U hr v o r­
m ittags ein fe ierlicher T rau e rg o tte sd ien st in der 
vom  Publikum  überfüllten  P fa rrk irch e  s ta tt. An 
der T rauerfe ie r nahm en teil V e rtre te r  der hiesigen 
k. u. k. B ehörden und des G ruppenkom m andos der 
polnischen Legionen. An dem  prach tvo ll b ek rän z ­
ten  S arge  hatten  L egionäre E hrendienst. Bei den 
le tz ten  Tönen des T rau e rm arsch es w urde  m itten  
durch ein S palier von k. und k. So ldaten  der 
S arg  vo r die K irche h inausgetragen , w o u n te r

einer unübersehbaren  M enge von Publikum  ein ge­
w öhnlicher, über und über m it G rün bedeck te r 
B auernw agen  stand .

H ier sp rach  nam ens der K am eraden der Le­
gionenoffiziere H auptm ann K a r a s i e w i c z ,  der 
in kurzen , ab e r herzlichen W orten  den M anen 
des auf dem  Felde der E hre gefallenen K am eraden 
huldigte. Nun w urde  der riesige L eichenzug for­
m iert. An der Sp itze  rück te  die M usikkapelle 
des h ier garn ison ierenden  k. u. k. R egim entes aus, 
es folgten eine E hrenkom pagnie der k. u. k. A r­
m ee, Offiziere der Legionen, R ep räsen tan ten  des 
hiesigen k. u. k. K reiskom m andos, der M ilitär­
sektion  des O bersten  N ational-K om itees der 
F rauen-L iga, die Schuljugend, die Fam ihe des G e­
fallenen und schließlich unübersehbare  M assen 
von Publikum . Von T rau erg esän g en  begleitet, 
sch ritt der Zug über die S traßen , in denen von 
T rauerflo r bedeck te  L a te rn en  b rann ten , in der



R ichtung zum Schlagbaum . An der B rücke v e r ­
blieben die R ep räsen tan ten  der k. u. k. A rm ee, 
die E hrenkom pagnie gab eine Salve ab. D er Zug 
sch ritt w eite r zum  K reuze am G rabe der Auf­
ständischen, w o m an von der Leiche endgültig 
A bschied nehm en sollte.

Nach den relig iösen  G esängen der G eistlich­
keit t r a t  der gew esene D um aabgeordnete  Jan  
W i g u r a  auf die Anhöhe beim  K reuze und nahm  
in w arm en  W orten  von der Leiche des K äm pfers 
Abschied. Nun w urden  die K ränze auf den W agen 
gelegt, der gegen S t r o m i e c  zu zog, w oselbst 
w 'eiland B a g n i e w s k i  in heim atlicher E rde 
un te r seinen gehebten  B auern  ruhen w ird.

* «

Marsch des Bataillons Fleszar von 
Bielska-Wola.

In der N acht vom  1. auf den 2. O ktober 1915 
w urde  das B ataillon  des K om m andanten 
F l e s z a r ,  der gleichzeitig  auch das R egim ents­
kom m ando inne ha tte , im W alde beim  D orfe K. 
von russischer K avallerie  angegriffen und sah  sich 
gezw ungen, sich nach W . G a l .  zurückzuziehen, 
w o sich alsbald  auch das K om m ando der ganzen 
G ruppe R y d z - S m i g ł y  sam m elte.

A ber schon um  10 U hr vo rm ittag s des
2. O k tober e rhä lt F l e s z a r  ( S a t y r )  den B e­
fehl, die R ussen zw ischen B. W . und S o b. anzu­
greifen, zu r V erstä rkung  des vom  K om pagnie­
kom m andanten  O l s z y n a  m it seinem  D etache­
m ent angesetz ten  Angriffes. An d e r Sp itze  von 
sechs K om pagnien (v ier K om pagnien vom  VI. und 
zw ei vom  V. B ataillon) rü ck t nun F l e s z a r  zu­
nächst in w aldige und sum pfige G egend vor. In 
einer E ntfernung von  v ie r K ilom etern südlich von 
den H auptstellungen des K om m andanten 0 1- 
s z y n a  stöß t F l e s z a r  schon auf die feind­
lichen V orstellungen. R asch  en tschließt er sich 
zum  Angriffe, tro tzdem  es offenbar w ar, daß m an 
unsere  K räfte nicht nur umflügelte, sondern  daß 
die R ussen  sogar in unseren  R ücken gelangten. 
Kühn geh t die 4, K om pagnie des VI. B ataillons 
auf die feindlichen D eckungsstellungen v o r, e r ­
o b e rt sie m it dem  B ajonett und b ring t 40 G e­
fangene ein. Den A ussagen d ieser G efangenen 
w a r zu entnehm en, daß der Feind gegenüber den 
A bteilungen O l s z y n a  und F l e s z a r  eine I n- 
f a n t e r i e d i v i s i o n  u n d  z w e i  R e i t e r ­
r e g i m e n t e r  (ein K osaken- und ein D ragoner­
regim ent) konzen trie rte . U n terdessen  se tz t die 
4. Kompagnie (K om m andant D u b i e l )  und die ihr 
rasch  folgende 2. K om pagnie (K om m andant Ź u- 
l i ń s k i )  den Angriff fort.

Die R ussen beschließen, das VI. B ataillon 
einzukreisen  und n iederzum achen. Die S ituation  
w ird  überaus bedrohlich, da F l e s z a r  bem erk t, 
daß der auf der S traße  gegen Süden en tsendete  
G efech tstra in  des B ataillons von ru ssischer K a­
v allerie  überfallen  w urde. Vom Süden, das ist 
im R ücken, russische K avallerie, vom  N orden, 
das ist in der F ron t, M assen Infan terie , die vom

rech ten  F lügel an  uns schon auf kaum  hundert 
S ch ritt von der S traß e  herankom m t, der einzigen 
S traß e  zw ischen den Süm pfen. D er K om m andant 
befiehlt, ka ltes B lut bew ahrend , den Rückzug, fo r­
m iert aus seinen sechs K om pagnien e i n  K a r r e e ,  
se lbstverständ lich  nicht nach napoleonischer Art, 
ab er e i n  d e m  K a m p f g e l ä n d e  a n g e ­
p a ß t e s  b e w e g l i c h e s  V i e r e c k .  D as 
sah folgenderm aßen aus: K om m andant L i s
löst seine 3. K om pagnie des VI. B ataillons in 
Schützenlin ie auf, links von ihm tu t dasselbe 
K om m andant K r  e t o w i c z m it der I. K om pagnie 
des V. B ataillons, D iese beiden K om pagnien 
schw enken  in den Flügeln zu beiden Seiten  der 
S traße . H inter ihnen geht in Kolonne die 4. Kom­
pagnie des V. B ataillons, und en tsendet S iche­
rungen nach rech ts  und nach links, die die Schw en­
kung der Schützenlinie an der F ro n t verlängern . 
H inter der 4. Kompagnie gehen in enger Form ation  
die T ra in fuhrw erke , h in ter ihnen die G efangenen 
und h in ter diesen in gesch lossener Kolonne die
4. und 5. K om pagnie des VI. B ataillons, die die R e­
se rv e  büden und gleich der 4. Kom pagnie des
V. B ataillons Seitendeckungen  aussenden. Die 
rü ckw ärtige  S eite  des K arrees  bilden S chü tzen­
linien der 2. K om pagnie des VI. B ataillons.

Die durch diese Form ation  überrasch ten  
R ussen, denen unser Feuer s ta rk  zusetz te , n äh e r­
ten  sich nicht allzusehr der S traße . F l e s z a r  
gelang es n ich t allein, s e i n e  s e c h s  K o m ­
p a g n i e n  n a h e z u  o h n e  j e d e n  S c h a d e n  
h e r a u s z u f ü h r e n ,  s o n d e r n  e r  b r a c h t e  
a u c h  a l l e  T r a i n f u h r w e r k e  h e r a u s ,  
und, w as das W ichtigste  ist, er g e s ta tte te  auch 
nich t einem  einzigen G efangenen zu entw ischen.

D ieses in se iner A rt einzige, in den W äldern  
und  Süm pfen V olhyniens langsam  vorgehende B a­
taillon stieß unw eit von W . G a l .  auf unsere  
B e l i n a - S c h w a d r o n  m it K om m andanten 
0  r 1 i c z, der m it dem  Befehle ritt, zur A bteilung 
F 1 e s z a r s zu gelangen und ihr den R ückzugs­
w eg zu w eisen.

Allmählich zogen sich säm thche A bteilungen 
auf den R alliierungspunkt der I. B rigade  zurück. 
Am 3. O ktober w aren  das R egim ent des Kom­
m andanten  T r o j a n o w s k i  und das I. R egim ent 
beisam m en. In V ertre tung  des O ffiziers R y d z -  
Ś m i g ł y  übernahm  Offizier F  a  b r  y  c y  das 
K ommando über dieses R egim ent.

Nun en tw icke lten  zw ei E skadronen  der 
B e l i n a - U l a n e n  eine in tensive  T ätigkeit. Zur 
A blösung der L S chw adron  des K om m andanten 
S k o t n i c k i  tra f  aus K o w e l  die 3. Schw adron 
des K om m andanten Janusz  G ł u c h o w s k i  
ein. E skadrons-K om m andant G ustav  D r e s z e r  
(0  r 1 i c z) behielt beide S chw adronen  bei und 
en tsendete  sie auf P atrou illen  und E rkun­
dungsritte . W ährend  des R ückzuges aus 
W . G a l .  nach G a l .  und von da nach 
M a n .  vo llb rach te  unsere  K avallerie W under an 
T apferkeit. Bei G a l .  kam  es auf einer W ald ­



blöße beinahe zu e iner C harge  der Schw adron  
S k o t n i c k i  gegen K osaken, die unverhofft in 
e iner ganzen  Sotnie herv o rk am en ; als sie  aber 
u n sere  in E ntw icklung begriffene A bteilung e r­
blickten , w endeten  sie im Nu die P fe rd e  und jag­
ten  m it verhäng ten  Zügeln davon.

S te ts  als N achhut der B rigade  oder auf P a ­
trouillengängen, fast 24 S tunden  im S a tte l, e r­
rangen  unsere  U lanen einen w ürd igen  P la tz  neben 
der volhynischen R eitere i des Jah re s  1863.

K om m andant D r e s z e r  führte  häufig selbst 
die Spitze oder die N achhut, s te ts  voll Schneidig- 
keit und U nternehm ungsgeist. So beispielsw eise 
riß er am  3. O ktober zw ei L eg ionäre des VL R e­
gim entes, die sich gegen A bend im W alde  v e r ­
irr ten  und von  K osaken um zingelt w urden , ge­
radezu  aus den K lauen der R ussen heraus. Zu 
d ritt s tü rz te  er auf die K osaken, v e rjag te  sie, 
se tz te  die unglückseligen „S echser“ auf die P ack ­
taschen  seiner beiden U lanen, und, sich m it dem 
K arab iner gegen die K osaken w ehrend , gelang te  er 
glücklich zu seiner S chw adron  zurück.

B esonders hervorgehoben  zu w erden  v e r­
dient die T a t eines W ach tm eis te rs  der L S chw a­
dron, der tro tz  w ütenden  F eu ers  der russischen  
Infan terie  m it einer w ichtigen M eldung zum L e­
gionsoffizier H a b e r - M a n n s p e r l  gelangte. 
Als m an dem w ack eren  B e l i n a - U I a n e n  auf 
dem  R ückw ege das P fe rd  un te r dem  L eibe w eg­
schoß, begann  e r n icht allein sich gegen die 
R ussen m it dem  K arab iner zu w ehren , sondern  er 
nahm  dem  P fe rd e  den S a tte l ab und tra f  in k u r­
zer Zeit m it der ganzen R üstung zur Schw adron  
zurück. Ohne diese H elden ta t des W ach tm eisters 
w ären  unsere  V erluste doppelt so groß gew esen, 
da H a b e r - M a n n s p e r l  von  den H aupt­
k rä ften  des K om m andanten O l s z y n a  fas t ganz 
abgeschnitten  w ar.

Am 4. O ktober e rhä lt K om m andant B u ­
k a  c k i den Befehl, G a l ,  w ieder zu bese tzen  und 
es um jeden P re is  zu halten . D er Legionsoffizier 
b ese tz t den w estlichen  Teil des D orfes m it P a ­
trouillen, hä lt die P ositionen  bis zum  A nbruche 
des folgenden T ages, aber angesich ts des feind­
lichen U ebergew ich tes zieh t e r sich neuerd ings 
nach M a n. zurück. D en ganzen 5. O ktober gab 
es K avalleriepatrouillen  aus G o r .  und aus  M a n .

Am darauffolgenden T age rück te  ein s ta r ­
kes D etachem ent des VI. B ataillons, zw ei Kom­
pagnien des III. B ataillons des I. R egim entes 
sow ie die 3. S chw adron  der B e l i n a - U l a n e n  
aus  M a n .  nach P  e r k. aus, w o es u n te r persön- 
Hchem K ommando von R y d z - Ś m i g ł y  in den 
W äldern  bis zum 9. O k tober verb lieb .

Die vo llständ ige A usnützung der Soldaten , 
die im D ienste U eberm enschliches leiste ten , die 
S chw ierigkeiten  in der V erp rov ian tierung  und in 
der M unitionszufuhr, das fürch terliche Klima, der 
M angel an w arm er K leidung, die B iw aks in 
sumpfigen W äldern , und insbesondere die unaus­
gesetz ten  Kämpfe m it dem  F e i n d e ,  d e m  d i e

h e i m i s c h e  B e v ö l k e r u n g  t ä t i g e  H i l f e  
l e i s t e t e ,  — alles das erschöpfte  nahezu  ganz 
die K räfte unsere r Jungen. E ine m ehrw öchige 
R uhe w a rd  für die G ruppe Ś m i g ł y  eine geradezu  
in die Augen springende N otw endigkeit.

N ach längeren  Bem ühungen erh ie lt die 
G ruppe, gleichw ie das vo r kurzem  eingetroffene
VI. R egim ent, das nach der Schlach t bei K. eine 
gründliche R eorganisation  heischte, eine v ie rzeh n ­
täg ige  R ast. Am 11. O ktober gingen zw ei R egim en­
te r  der L B rigade nach T r o j a n ó w k a ab, die 
K avallerie  und A rtillerie  aber nach K o w e l .

T r o j a n ó w k a ,  12. O ktober 1915.
M aryan Dąbrowski.

In den Schützengräben des IV. Regiments.
(Aus einem  B riefe des O ffiziers J . P . B. 

an seine Fam ilie.)
In E rw artu n g  des Angriffes ging die N acht 

träg e  dahin. D rei T age und d re i N ächte b rode lt 
es am linken Flügel, jenseits des F lusses. Es 
ra tte rn  die G ew ehre, es k n a tte rn  die M aschinen­
gew ehre, es d röhnen die G eschütze. U nd auf unse­
rem  A bschnitt h e rrsch t Stille. Schon zum d ritten  
M ale w echselte  v o r uns die russische Division. 
D ie „E iserne  B rigade“ w a r da  und w urde  von  
den Kugeln v e rsch eu ch t; sie zog ab, um  im N orden 
im K am pfe gegen preußische G ardereg im en ter 
L o rbeeren  zu suchen. Auch die 71. D ivision w ar 
da, ab er auch die zog ab, und eine neue D ivision 
b ese tz te  die S tellungen v o r uns. G efangene sagen 
aus, daß auch sie ihr Glück versuchen  will. V er­
schärfte  B ere itschaft in den S chü tzengräben . 
F in s te re  N acht, so rgsam e W ache. V ersch iedene 
G eschosse w erden  als Fühler des T odes ausge­
sendet. D er S chü tzengraben  w eh rt sich dagegen. 
An den D rah tv erh au en  V edetten . S ie s trengen  
G esicht und G ehör an. E rm üdung überm ann t sie, 
Schlaf lau e rt ihnen auf und List. E ine L eucht­
ra k e te  fliegt auf. Die V edette  m öchte v iel sehen 
w ollen, alles auf einm al m it dem Blicke erfassen, 
die D unkelheit v o r sich tief durchdringen  — v e r ­
gebens, die R akete , d iese F reundin , ist schon v e r­
löscht. Die U nruhe k eh rt w ieder. Die G eschosse 
rufen einen tiefen  W iderhall herv o r, ein B rausen  
des W aldes. Is t d ieses B rausen  n ich t e tw a  das 
G etöse gebrochener Zw eige, is t es n ich t das G e­
kn ister von m arsch ie renden  R eihen, is t es nicht 
irgend ein von der F e rn e  tönendes H u rra?  '

E ine lange herbstliche N acht, ah! W ann w ird  
sich schon die M ondsichel zeigen, w ann  diese 
feuchte D äm m erung aufhören? H inter uns in der 
F erne  das D onnern der G eschütze, h in ter uns ge­
gen den Himmel aufsteigende L euch traketen . Und 
do rt liegt der S chützengraben , und dort lau e rt der 
Feind. D er Schlaf überm annt, der Schlaf quält. 
Fam ilienbilder um schw eben uns . . . .  ab er m an 
muß sorgsam  w achen  — der S chü tzengraben  v e r ­
trau t, d e r Schü tzengraben  is t ruhig.



In der D unkelheit des S chü tzengrabens 
sch re ite t über die liegenden S oldaten  die Inspek­
tion dahin — es schw ingen  die N erven des G ra­
bens, S ie geht vo rbei. D a w ieder h ö rt m an in 
d ieser S tille ferne  S tim m en: „H err O berst, ich 
m elde mich gehorsam st als K om m andant des Ab­
schn ittes.“ S chritte . A ufblitzen einer elektrischen  
Lam pe. „H err O berst, ich m elde mich gehorsam st 
als K om pagniekom m andant.“ D er O berst geht 
vo rbei. Von der F erne  h ö rt m an w ieder neue 
M eldungen. D er Schützengraben  w acht, der 
Schü tzengraben  s tren g t sein G esicht, sein G e­
hör an.

D ie N ovem bernach t geht zu Ende, es tag t 
schon, D ünste ste igen  über den Süm pfen auf. 
7 U hr früh. D er F eind  h a t uns n icht angegriffen.

N ur irgendw o, w eit am  linken Flügel, sind noch 
Schüsse vernehm bar.

V ielleicht bekom m e ich bald  einige W orte  
von  euch. Und für uns is t dieses W o rt ein neuer, 
be lebender S trom  in unseren  A dern, ein neuer 
V o rra t von E nergie zu w eite ren  Kämpfen. Ihr 
w ißt nicht, w as die P o st den Soldaten  bedeute t, 
der von seinem  Lande abgeschnitten  ist! Ich e r ­
innere  mich, w elche F reude uns die P o s t v e r­
u rsach te , die w ir am  d ritten  T age der Schlacht 
bei J a s t k ó w  empfingen. Und so m anche K arte 
kam  nach P i o t r k ó w  zurück  m it dem  kurze«
V erm erk : „Am 30. v . M. fiel K a m e r a d ..................
im Sturm angriffe auf den F eind  bei J a s t k ó w  
den H eldentod.“

S c h r e ib e t .................

Aus Kongreß-Polen.
Das k. und k. Verwaltungsgebiet.

Aus Radom.

Nach E rnennung der vom  B ürger-K om itee in 
V orschlag  g eb rach ten  Schöffen beim  G em einde­
g erich te  der S tad t R a d o m  fand am 18. M ärz die 
Eröffnung des G erich tes s ta tt . D ieses, seit der 
G erich tsrefo rm  des Jah re s  1876 e rs te  polnische 
G erich t ist folgenderm aßen zusam m engesetz t: G e­
m einderich ter ist H err K azim ierz W e r e s z c y ń -  
s k i ,  gew esener A dvokat. Ehrenschöffen sind: 
Izydor C y w i ń s k i ,  Leopold D u d k o w s k i ,  
Józef G a ł ę z o w s k i ,  W ład y sław  G a s o w s k i ,  
P io tr G o  d r  a t, B enjam in H o c h m a n ,  Jechel 
K a m m e r ,  G ustaw  K i n d t, Józef K r a u s e ,  
K azm ierz M a r k s ,  C eza ry  L a t t e  rm  a n  n, Ju ­
lian P e a s ,  S tan isław  S i c z e k ,  J an  S a s k i ,  
T ym oteusz S z r e m s k i ,  J an  T r z e b i ń s k i .  
Ju lian  W a d o w s k i  und A leksander Z i e l i ń s k i .

Den A usw eisen der S c h u l k o m m i s s i o n  
zufolge w urden  im B ezirke R a d o m  32 Schulen 
eröffnet, d a ru n te r sechs P rivatschu len .

Deutsches Verwaltungsgebiet. 
Ein gewählter Gemeinderat in Warschau.

Der Krakauer „C z a s“ meldet nach 
dem „ K u r y e r  W a r s z a w s k i “: Die 
deutschen Behörden verständigten das 
Bürgerkomitee in Warschau, daß sie prin­
zipiell mit der E r s e t z u n g  d e s  B ü r ­
g e r k o m i t e e s  d u r c h  e i n e n  g e ­
w ä h l t e n  Q e m e i n d e r a t  f ü r  W a r ­
s c h a u  e i n v e r s t a n d e n  s e i e n .  Das 
Bürgerkomitee möge diesbezügliche A n ­
t r ä g e  bis zum 10. Aprü vorlegen.

Zur Ausarbeitung dieser Vorschläge 
wurde ein Spezialausschuß unter der 
Leitung des Stadtpräsidenten Fürsten 
Lu b 0 m i r s k i gewählt.

W arschauer Angelegenheiten.
D er sich in die Länge ziehende U ebergangs- 

zustand , in dem sich W arschau  befindet und die 
von T ag zu T ag  sich v e rg rößernden  S chw ierig ­
keiten  der Entscheidung von die städ tische  Milli­
onenbevölkerung betreffenden  A ngelegenheiten, 
zw angen  das B ürgerkom itee der S tad t W arschau  
zur E rw ägung, ob es denn zw eckm äßig  sei, daß 
die b isherige in k ritischen  M om enten für die 
R ettungsak tion  e rr ich te te  O rganisation , in w ei­
te re r  Folge an  der Sp itze  sozialer und städ tischer 
A ngelegenheit stehen  soll und ob es nicht zw eck­
m äßiger w äre , schon gegenw ärtig  durch B e- 
r u f u n g  e i n e s  G e m e i n d e r a t e s  der H aupt­
s tad t W arschau  im W ege von W ahlen, zu n o r­
m alen B edingungen zu übergehen. D as B ü rg er­
kom itee der S tad t W arschau  h a t s te ts  die N ot­
w endigkeit anerkann t, daß die Führung der 
städ tischen  A ngelegenheiten sich in H änden von 
Leuten  befinde, die durch W a h l  hiezu berufen 
w ären , und w enn es selbst diese T ätigkeiten  
übernahm , so geschah es einzig un te r dem 
Z w ange der geschichtlichen E reignisse, die die 
D urchführung von  W ahlen  unm öglich m achten. 
N unm ehr h a t das B ürgerkom itee der S tad t 
W arschau  den B eschluß gefaßt, sich an die O k­
kupationsbehörden  m it der E rk lä rung  zu w enden, 
die V e r w a l t u n g  d e r  S t a d t  w ä r e  e i n e m  
a u s  ö f f e n t l i c h e n  W a h l e n  h e r v o r z u ­
g e h e n d e n  G e m e i n d e r a t e  zu überw eisen.

D er A usschuß des V ereines der Im m obilien­
besitze r hat, von  der E rw ägung  ausgehend, daß 
die V e r e i n i g u n g  d e r  V o r s t ä d t e  für 
die E ntw icklung der S tad t W arschau  von h e rv o r­
rag en d er B edeutung ist, in seiner S itzung vom
7. M ärz eine „ D e l e g a t i o n  f ü r  G r o ß - W a r -  
s c h a u “ gew ählt. Zw eck und Aufgabe der D ele­
gation  is t die Popu larisierung  d ieser Idee und 
das S treben , daß „G r o ß - W  a r s c h a u“ nicht 
nu r ein L osungsw ort bleibe, sondern  zu r W irk ­
lichkeit w erde.



Die K rakauer „ N o w a  R e f o r m a “ vom  
23. M ärz b erich te t aus W a r s c h a u :

L etzth in  fand hier eine A rbeiterversam m lung  
s ta tt , an der über 400 P e rso n en  teilnahm en und 
die die M i t w i r k u n g  v o n  A r b e i t e r n  i m  
B ü r g e r - K o m i t e e  zum G egenstände hatte . 
Eine Anzahl von R ednern  sp rach  sich für die 
N otw endigkeit einer A r b e i t e r - R e p r ä s e n ­
t a n z  in den s täd tischen  Institu ten  aus.

In V erbindung m it der p ro jek tie rten  R eo r­
ganisation der B ürger-K om itees w urde  eine R e­
solution angenom m en, die die F o rderung  enthält, 
daß das B ürger-K om itee an die deutschen B e­
hörden  m it einem  M em orandum  h eran tre te , daß 
nur ein aus allgem einen und gleichen W a h l e n  
h e r v o r g e g a n g e n e r  Q e m e i n d e r a t  das 
V ertrauen  der B evölkerung  besitzen  und die 
überaus kom plizierte  A dm inistration der H aupt­
s tad t gehörig  le iten  könne.

•
Vom Haupt-Fürsorgerat.

D er H a u p t - F ü r s o r g e r a t  in W arschau  
befaßte sich jüngst m it zw ei A ngelegenheiten: 
m it der Sache des I m p o r t e s  v o n  L e b e n s ­
m i t t e l n  nach dem  K önigreiche und m it der 
Sache der F r ü h j a h r s s a a t e n .  In beiden An­
gelegenheiten  w urden  den O kkupationsbehörden 
M em oranden vorgeleg t. In der Sache des L ebens­
m ittelim portes beschloß m an überd ies eine A dresse 
an den P a p s t  zu übersenden , die S chw ierig ­
keiten  darzustellen , m it denen der B ezug von 
L ebensm itteln  un te r den gegenw ärtigen  B edin­
gungen verbunden  is t und gleichzeitig den V a t i ­
k a n  u m  s e i n e  I n t e r v e n t i o n  b e i  d e r  
e n g l i s c h e n  R e g i e r u n g  und um E rlangung 
einer am tlichen B ewilligung für die Zufuhr von 
L ebensm itteln  für Polen  zu b itten . D er H aupt- 
F ü rso rg e ra t beabsich tig t diese A dresse dem P ap ste  
durch V erm ittlung des päpstlichen Nuntius in
M ü n c h e n  zu überreichen.

«
Die Versorgung mit Lebensmitteln.

Im W arsch au er „K u r y  e r  P o l s k i “ vom
8. F eb ru a r lesen w ir über die Ziele und A ufgaben 
des W i r t s c h a f t s - A u s s c h u s s e s  d e s  
H a u p t - F ü r s o r g e r a t e s :

Die V ersorgung  des un te r deu tscher O kku­
pation befindlichen G ebietes m it L e b e n s ­
m i t t e l n  w ird  von T ag  zu T ag  eine im m er 
d ringendere A ngelegenheit. Die schlechte und un­
genügende E rnährung  könn te  un te r der B e­
völkerung versch iedene K rankheiten  und E pide­
mien hervorru fen , der H unger w ürde  Viele auf 
den W eg des L aste rs  d rängen  und zw eifellos 
w ürden  B anditism us und D iebstäh le  ü berhand ­
nehm en. Einem  solchen Z ustande en tgegenzu­
w irken , haben die O kkupationsbehörden die 
B ildung des H a u p t - F ü r s o r g e r a t e s  i n  
W a r s c h a u  und einer R eihe in der P ro v in z  
be re its  bestehender oder im E n tstehen  begriffener 
B e z i r k s -  u n d  G e m e i n d e f ü r s o r g e r ä t e

g esta tte t. E ines der H auptziele und A ufgaben der 
W irksam keit d ieser Institution ist gerade  die V er­
sorgung  und zum  m indesten die T eilnahm e an 
der V ersorgung  der B evölkerung m it L ebens­
m itteln , D iese A ufgabe haben in der O rganisation  
der F ü rso rg e rä te  die w irtschaftlichen  A usschüsse 
im E invernehm en m it den L okalbehörden, u n t e r  
V e r m i t t l u n g  d e s  H a u p t - F ü r s o r g e ­
r a t e s  u n d  d e r  Z e n t r a l - O k k u p a t i o n s -  
b e h ö r d e n  i n  W a r s c h a u  z u  e r f ü l l e n .  
Bei en tsp rechender A rbeitste ilung  in der Appro- 
vision ierung  zw ischen  den B ehörden und den 
F ü rso rg e rä ten  w ird  derle i M itw irkung zw eifel­
los sehr fruch tb ringend  sein. Die T eilung m üßte 
darin  beruhen , daß die V orsteher der B ezirke  
die L ebensm ittel für den B ezirk  zu liefern und 
die F ü rso rg e rä te  sich m it deren  A ufteilung u n te r  
der B evölkerung  zu befassen  hätten .

U eberd ies w ürden  von  den O kkupations­
behörden  bei den an den H au p t-F ü rso rg e ra t und 
die B ez irk srä te  ad ress ie rten  L ebensm itte lsen ­
dungen zw eifellos die norm alen  E isenbahn tarife  
zur A nw endung geb rach t w erden  und deren  
T ran sp o rt w ä re  nach M öglichkeit in der Schnellig­
ke it den priv ilig ierten  Sendungen gleichgestellt.

Als L ebensm itte lsendungen  für die F ü rso rg e ­
rä te  w ären  A rtikel des no tw end igsten  B edarfes 
anzusehen, und zw ar Roggen, W eizen, G erste, 
B ohnen, E rbsen , M ais, H aidegries, R eis, Tapioka, 
Z ucker, T ee, Salz, ge trocknete  und gesalzene 
Seefische, H eringe, F e tte , frisches, geräuchertes  
und G efrierfleisch, Petro leum , Seife, K erzen und 
Zündhölzer.

Selb s tredend  w ä re  es erw ünsch t, daß sow ohl 
die dem H au p t-F ü rso rg e ra te  oder den B ezirk s­
rä ten  gehörigen W aren  als auch T ranspo rtm itte l 
(W agen, P fe rde) von der Z w angsvollstreckung  
und der R equisition befre it sein m üßten.

In d ieser Sache h a t der H a u p t - F ü r -  
s o r g e r a t  ein erschöpfendes M e m o r a n d u m  
au sg earb e ite t und den O kkupationsbehörden  v o r ­
gelegt.

Gegen die Spekulationswut.
Aus W a r s c h a u  w ird  berich te t: Die

deutschen  B ehörden  tre te n  e n e r g i s c h  g e g e n  
d i e  S p e k u l a t i o n s o r g i e  a u f .  Amtlich 
w ird  v e rla u tb a r t, daß v e rb o rg en e  V orrä te  von 
no tw endigen  L ebensm itte ln  o h n e  E n t s c h ä ­
d i g u n g  des Spekulan ten  req u irie rt w erden . 
D iese N achricht schlug w ie ein B litz ein und zei­
tig te  sofortigen Erfolg. Schon tag s d arau f gingen 
A genten bei den Spekulationshändlern  herum  und 
schlugen ihnen den Ankauf m ancher W aren  zu 
n ied rigeren  als den früheren  P re isen  vo r. Die 
K aufleute vollzogen aus F urch t v o r den R equisitio­
nen nur ungern  T ransak tionen , In der nächsten  
Zeit ist wohl in V erbindung m it den N achrichten  
über die R equisitionen eine V erbilligung der P re ise  
für m anche A rtikel zu e rw arten .



Die W ohltätigkeitsselbsthüfe.

Um die W ohltä tigkeit der B ürger in der 
P rov inz  und insbesondere in den infolge des K rie­
ges w eniger v e rw ü s te ten  B ezirken  zu w ecken, 
ha t der H aup tfü rso rgera t an die F ü rso rg e rä te  der 
B ezirke S i e r p c e ,  W i e l u ń ,  T u r k a ,  Ł ę ­
c z y c a ,  K o ł o ,  K a l i s z ,  K o n i n ,  K u j a w a ,  
L i p n ó w,  R y p i n  ein Z irku lar gerich tet, in dem 
er un te r anderem  beton t, daß die r e i n  l a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e n  und insbesondere die 
Q r e n z b e z i r k e ,  die sich n ich t in der Kampf­
linie befanden, bedeu tend  w e n i g e r  g e l i t t e n  
haben als der übrige Teil des L andes und nicht 
allein  ohne jeden B eistand  von außen zu üb er­
d auern  in der Lage sind, ab e r daß sie selbst 
eine E innahm squelle für unsere  Selbsthilfe bilden 
sollten. D eshalb b itte t der H aup tfü rso rgera t, daß 
m an d i e  n a c h  B e f r i e d i g u n g  d e r  l o ­
k a l e n  B e d ü r f n i s s e  v e r b l i e b e n e n  
M i t t e l  a n  d i e  K a s s e  d e s  H a u p t f ü r ­
s o r g e r a t e s  i n  W a r s c h a u  ü b e r w e i s e .

D er H au p t-F ü rso rg e ra t in W arschau  en t­
w ickelt eine w eitzüg ige T ä tigke it und h a t sich 
in einer Anzahl von S ektionen  und Komm issionen 
geteilt. D essen W ohltä tigkeits  - Ausschuß hat 
die E inzelheiten  für die A p p r o v  i s i o n i e- 
r u n g s a k t i o n  im W arsch au er B ezirke fest­
gestellt und inzw ischen en tsp rechende L e b e n s ­
m i t t e l  gesam m elt, deren  W ert am  L M ärz 
53.797 Rubel betrug . E r e rw a r te t bloß die G e­
nehm igung des P ro jek te s  d ieser A ktion, um mit 
der V erteilung zu beginnen. Die T ä tigke it des 
A usschusses w ird  durch  das von den B ehörden 
erlang te  P riv ileg ium  erle ich tert, auf G rund dessen 
die M agazine des W irtschafts-A usschusses in 
W arschau  einen T ransitpunk t für W aren  bilden, 
die außerhalb  W arschau  angekauft w urden  und 
für die G roßhandlungen der P ro v in z  bestim m t 
sind. G leichzeitig sam m elt der Ausschuß D aten 
ü ber den S t a n d  d e r  L e b e n s m i t t e l  i n  
d e r  P r o v i n z .

Auf dem  G ebiete unm itte lbarer H ilfeleistung 
an die O pfer des K rieges h a t der W ohltä tigkeits­
ausschuß an kleinen U nterstü tzungen  und D ar­
lehen den B etrag  von 9686 R ubel ausgegeben. 
A ußerdem  w urden  241 ganze G arn itu ren  von 
K leidungsstücken und W äsche, sow ie 6835 ein­
zelne S tücke von K leidern und W äsche im G e­
sam tw erte  von 3074 R ubel verte ilt. .Endlich v e r ­
ausgab te  der F ü rso rg e ra t 8015 R ubel zu r E rh a l­
tung von A sylen für 513 Personen .

D er Ausschuß für K i n d e r -  u n d  J u g e n d ­
f ü r s o r g e  a rb e ite te  im verflossenen  M onate 
in w e ite re r Folge an der S ystem isierung  des 
W irkungskre ises der im L ande bestehenden  
K i n d e r h e i m e ,  an der B eschaffung von  
M itteln zur E rhaltung  be re its  bestehender und 
zur G ründung eines ganzen  N etzes neuer K inder­
horte . U nter V erm ittlung der bei diesem  Aus­
schüsse bestehenden  Sektion „D as Dorf für

K inder“ w urden  in D örfern  444 obdachlose 
K inder un te rgeb rach t.

D er H au p t-F ü rso rg era t in W arschau  hat 
einen A u f r u f  a n  d i e  B a u e r n  erlassen , in 
dem  sie zur T eilnahm e an den A rbeiten  der 
B e z i r k s -  u n d  G e m e i n d e r ä t e  eingeladen 
w erden . Es h a t dies die P opu larisierung  der B e­
strebungen  d ieser O rganisation  un ter den Volks­
m assen zum Ziele und, indem m an deren  A rbeit 
für alle zugänglich m acht, die H e b u n g  d e s  
g e g e n s e i t i g e n  V e r t r a u e n s  z w i s c h e n  
d e r  I n t e l l i g e n z  u n d  d e m  V o l k e ,  das 
ehem als von der russischen  V erw altung sy s te ­
m atisch  gestö rt w urde.

G leichzeitig en ts tand  in W arschau  in der 
le tz ten  Zeit ein neu o rgan isie rte r V e r e i n  f ü r  
S ä u g l i n g s - F ü r s o r g e .  D er V erein erhielt 
vom  B ürgerkom itee  eine Subvention  im B etrage  
von 3000 Rubel und publizierte in den Zeitungen 
einen Aufruf an die G esellschaft, als dessen E r­
gebnis Spenden für diesen Zw eck reichlich ein­
fließen.

♦

Eröffnung des Berufungsgerichtes.

Im W arschauer P ala is P  a c fand am 
18. M ärz die Eröffnung des B e r u f u n g s ­
s e n a t e s  beim  K reisgerich te  für die G em einde­
gerich te  und F riedensgerich te  des I. S tad tb ez ir­
kes der H aup tstad t s ta tt, der die höchste  und le tzte  
Instanz in der O rganisation  der O kkupations­
gerich te  b ildet, die von polnischen Ju ris ten  re ­
p rä sen tie rt w erden  und in polnischer Sprache  
R echt sprechen.

Die e rs te  S itzung fand im S aa le  des ehe- 
m ahgen II. S tra fsen a te s  s ta tt. P ünktlich  um 10 Uhr 
ersch ien  im S aale  der volle E rkenn tn issena t, der 
sich aus den H erren  Ludw ik M a r c z e w s k i  als 
V orsitzenden und W acław  P  e p ł o w s k i und 
Antoni N e y  m a n n als B eisitzern  zusam m en­
setzt.

P räs id en t M a r c z e w s k i  ergriff das W ort 
zu folgender A nsprache: „Ich e rk lä re  den B e­
rufungssenat beim W arschauer K reisgerich te  für 
e r ö f f n e t .  Aufgabe dieses S ena tes  ist die Judi- 
zierung in zw eite r und le tz te r Instanz von B e­
rufungen gegen U rteile des F riedensgerich tes im 
K reise der H aup tstad t W arschau . A ngesichts der 
E rw eite rung  der K om petenz in der R ech t­
sprechung in le tz te r Instanz w ird  dem  A ppellations­
gerich te  eine große V eran tw ortlichkeit auferlegt. 
A ndererse its  ist sich das G ericht — w egen  der 
V erpflichtung, alte und neue G esetze in A nw en­
dung zu bringen — der großen S chw ierigkeiten  
bew ußt, die seiner w arten , ab e r es is t vollkom m en 
überzeugt, daß säm tliche Schw ierigkeiten  w erden  
beseitig t w erden , sobald  die polnischen Ju ris ten  
durch  ih r W issen  und ihre E rfah rung  dem  G e­
rich te  in Erfüllung der eh renvollen  Aufgabe des 
A usm aßes der G erech tigkeit zu Hilfe kom m en.“



D arauf sch ritt das G erich t zur E rledigung der 
A ngelegenheiten. Von 14 A ngelegenheiten, die zur 
V erhandlung standen , w urden  elf erledigt.

*

Aus Częstochowa.
W er die ehem als regsam e F ab rik sstad t 

C z ę s t o c h o w a  gekannt h a t und sie m it dem  
heutigen Z ustande verg le ich t, w ird  sich des E in­
druckes nicht e rw eh ren  können, daß die S tad t 
ihren  C harak te r und sogar ih r A ussehen vollkom ­
m en v e rä n d e r t habe. Es rauchen  nich t die F a ­
briksschlote, das L eben  in den W erk s tä tten  hat 
aufgehört, H andel und Industrie  sind bedeutend  
geschw ächt, se lbst der V erkehr der P ilger is t auf 
ein M inimum beschränk t. Die B evölkerung  ist um 
e tw a  40 P ro zen t geringer, davon entfällt die 
H älfte auf die A rbeiter, die des E rw erb es  w egen 
allm ählich nach D eutschland ausgew andert sind. 
E ine Folge der S tagnation  is t se lb stredend  der 
M angel an B argeld  und Not.

Die auf eine b re ite  B asis geste llte  R ettungs­
aktion bew ah rt die B evölkerung v o r endgültigem

V erderb . Zw ei K om itees le iten  die ganze Aktion. 
In den versch iedenen  S tad tb ez irk en  w urden 
sechs Küchen eröffnet, in denen im M onate D e­
zem ber 240.000 unentgeltliche M ittagm ahle hin­
ausgegeben w urden , bestehend  aus Suppe und 
einem  S tück B rot. D er im Laufe eines M onats 
für versch iedene W ohltä tigkeitszw ecke durch das 
Komitee „ O p i e k a  d o r a ź n a “ (Sofortige 
Hilfe) ausgegebene B e trag  e rre ich t nahezu 42.000 
Rubel. Nach einer Inform ation der K rakauer 
„ N o w a  R e f o r m a “ zäh lte  C z ę s t o c h o w a  
im D ezem ber ILOOO Fam ilien, die von der öffent­
lichen F ü rso rge  lebten. P räs id en t des Hilfs­
kom itees „ O p i e k a  d o r a  ź n a“ ist P a te r  F  u 1- 
m a n n.

D as S c h u l w e s e n  in C z ę s t o c h o w a  
s teh t in vo ller B lüte. S ieben  G ym nasialschulen, 
d re i für K naben und v ie r für M ädchen, funktio­
nieren  vortrefflich  u n te r der Leitung auserw äh lte r 
D irek to ren  und D irek tricen . D er C h arak te r d ieser 
Schulen is t durchaus polnisch. Auch die zahl­
reichen  polnischen V olksschulen sind seh r fre ­
quentiert.

Aus der politischen Tageschronik.
Das Verhältnis zwischen Galizien und dem 

Königreiche Polen. Vom S e k re ta r ia t des O bersten  
N ational-K om itee in K r a k a u  w ird  m itgete ilt: 
In der V ollversam m lung des O bersten  N ational- 
Kom itees am  18. M ärz w urde  in der F rag e  des 
V erhältn isses zw ischen dem  O bersten  N ational- 
Komitee und dem K önigreiche eine um fangreiche 
und erschöpfende D iskussion durchgeführt. Von 
allen R ednern  w urde  die H o f f n u n g  a u f  d i e  
b a l d i g e  E r r i c h t u n g  e i n e r  n a t i o n a l e n  
V e r t r e t u n g  d e s  K ö n i g r e i c h e s  P o l e n  
a u s g e s p r o c h e n .  Es w urde  einstim m ig der 
Beschluß gefaßt, nam ens des O bersten  N ational- 
Kom itees den A ntrag  auf E inberufung einer 
V o l l v e r s a m m l u n g  a l l e r  R e i c h s r a t s -  
u n d  L a n d t a g s a b g e o r d n e t e n  m it R ück­
sicht auf das V erhältn is G aliziens zum  König­
reiche zu stellen. — W ie w ir erfahren , w urde  
in der S itzung der politischen Kommission des 
Polenklubs am  24. M ärz in W ien von den M it­
g liedern des O bersten  N ational-K om itees diese 
A ngelegenheit zu r S p rache  gebracht.

Reise Dr. Leos nach Warschau. Vom 29. M ärz 
w ird  gem eldet: D ieser T age beg ib t sich der 
P rä s id en t der S tad t K r a k a u  G eheim er R at 
Dr. L e o  nach W a r s c h a u ,  um als M itglied des 
ö sterreich isch -ungarischen  R ettungskom itees für 
P o len  m it den dortigen hum anitären  K reisen  in 
Fühlung zu tre ten .

Der Vierverband und die Polen. S p äte  E in­
sicht beg inn t den F ranzosen  aufzudäm m ern, daß 
R ußland in Polen  das be trügerische  Spiel ausge­
spielt ha t und nach dem m ilitärischen S iege der

Z en tra lm äch te  der p o l i t i s c h e  S i e g  n u n ­
m e h r  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h  - u n g a r i ­
s c h e n  M o n a r c h i e  z u f ä l l t .  Sym ptom atisch  
sind zw ei A rtikel, die der bekann te  französische 
Publiz ist, Edm ond P r i v a t  i m „ J o u r n a l  d e  
G e n e V e“ ü b e r  das V erhältn is der P o len  zum 
V ierverbande veröffen tlich t. D er V erfasser knüpft 
an die D epesche des W olffschen B ureau  an, die 
die R esolution politischer G ruppen W arschaus zu 
G unsten der Z en tra lm äch te  m itte ilte  (verg leiche 
„ P o l e  n“ , Heft 63. „ E r f r e u l i c h e  E n t w i c k ­
l u n g e n  d e s  p o l i t i s c h e n  G e d a n k e n s “ ) 
und d eu te t in seinen A usführungen darau f hin, 
daß die Po len  der ew igen, feierlich klingenden 
V ersprechungen  m üde seien und w i r k l i c h e ,  
g r e i f b a r e  G a r a n t i e n  für die guten In ten­
tionen ih re r b isherigen  T y rannen  verlangen . 
O e s t e r r e i c h  g a b  s i e  s c h o n  v o r  d e m  
K r i e g e  i n  G e s t a l t  d e r  A u t o n o m i e  
G a l i z i e n s ,  auch D eutschland sah  nach der 
Einnahm e W arschaus ein, daß m an andere  T öne 
anschlagen m üsse, und ta t es hauptsächlich  durch 
die Eröffnung der W a r s c h a u e r  U n i v e r s i -  
t ä  t und die Z ulassung polnischer Schulen. Nur 
die A lliierten schw eigen hartnäck ig . Die polnische 
B evölkerung, die v e rg eb en s  auf eine E rk lärung  
der w estlichen  V erbündeten  w arte t, w i r d  d e r  
a k t i v e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  P r o ­
p a g a n d a  i m m e r  z u g ä n g l i c h e r  und be­
grüßt m it im m er w achsender Sym pathie die pol­
nischen Legionen, m it ihren nationalen  Fahnen. 
Im zw eiten  A rtikel, der den T ite l „ O e s t e r ­
r e i c h  u n d  d i e  P o l e n “ führt, b ew eist der



A utor, daß die P olen  H and in H and nur m it den­
jenigen gehen w erden , die ihnen w irkliche 
g l a u b w ü r d i g e  F r e i h e i t  s i c h e r n .  
O esterre ich  verm ag  P o len  in d ieser H insicht jede 
S icherheit zu b ieten . D a von  den A lliierten die 
polnische F rag e  der ausschließlichen K om petenz 
R ußlands überlassen  b leibt, so muß nach A nsicht 
des V erfasse rs die österre ich ische  „O rien tierung“ 
in P o len  den Sieg gew innen.

Die Begegnung österreichischer und ungari­
scher Parlamentarier. Von d eu tschparlam en tari­
scher S eite  w ird  der „ N e u e n F r e i e n P r e s s e “ 
(28. M ärz) über die am  25. M ärz in W ien s ta ttg e ­
fundene Z usam m enkunft h e rv o rrag en d e r ö s te r­
reich ischer und ungarischer P a rla m e n ta rie r  m itge­
te ilt: Die T eilnehm er an d ieser Zusam m enkunft sind 
m it dem V erlaufe in jeder R ichtung zufrieden. O b­
wohl dieses Zusam m ensein  nur eine u n v e r ­
b i n d l i c h e  A u s s p r a c h e  im R ahm en einer 
gesellschaftlichen V eransta ltung  bezw eck te , ist 
doch der T a tsache , daß sich die führenden P o li­
tik e r b e ider S taa ten  über eine R eihe gem ein­
sam  zu behandelnder F ragen , so den ö s t e r- 
r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  A u s g l e i c h ,  
das  W i r t s c h a f t s b ü n d n i s  m it dem D eut­
schen R eiche, fe rner über d i e  P o l e n f r a g e  
und üb er eine R eihe w i r t s c h a f t l i c h e r  
A n g e l e g e n h e i t e n  auszusprechen  in der 
Lage w aren , der en tsp rechende W e rt beizu­
m essen. Bei den zu r A ussprache ersch ienenen  
P a rlam en ta rie rn  beider S taa ten  w a r das auf­
richtige B estreben  vorhanden , in diesen v e r ­
schiedenen F rag en  die g e m e i n s a m e n  R i c h t ­
l i n i e n  z u  f i n d e n ,  die zu ih re r beide T eile 
befriedigenden Lösung führen sollen. Die, w ie 
m an sieht, als seh r zw eckm äßig  erscheinenden  
unverb ind lichen  B e s p r e c h u n g e n  der füh­

renden  P a rlam en ta rie r  be ider L änder w e r d e »  
i h r e  F o r t s e t z u n g  finden und, w ie bere its  
aus dem  R esu lta te  der Zusam m enkünfte vom  
30. Jän n e r und 25. M ärz hervo rgeh t, von h e rv o r­
ragend  w ohltätigem  Einflüsse auf die G estaltung 
der politischen und w irtschaftlichen  B eziehungen 
zw ischen den beiden S taa ten  der M onarchie sein.

Polenpolitik und Verhältniswahlrecht. U nter 
diesem  Sch lagw orte  lesen w ir in den „M ü n c h- 
n e r  N e u e s t e n  N a c h r i c h t e n “ vom  
18. M ärz: Die „ L i b e r a l e  K o r r e s p o n d e n z “ 
v e rb re ite t folgende A nregung des A bgeordneten  
G o t h e i n : „Zu den w ich tigsten  F rag en  der 
N e u o r i e n t i e r u n g  d e r  i n n e r e n  P o l i -  
t i k  gehört eine V e r s ö h n u n g  m i t  d e n .  
f r e m d s p r a c h l i c h e n  E lem enten, von denen 
die P o l e n  w eitaus der bedeu tendste  Teil sind. 
Nun is t es eine alte  E rfahrung , daß diese G egen­
sä tze  durch  n ichts so sehr g efö rdert w erden  wie 
durch ein W  a h 1 s y  s t e m, bei dem  in jedem  
W ahlkreise  die absolu te M ehrheit en tscheidet, wo 
eine S tim m e ausschlaggebend  sein kann, w er das 
M andat erring t. W ill m an den nationalen  S tre itig ­
keiten  Vorbeugen, so ist es dringend erw ünscht, 
bei den R e i c h s t a g s w a h l e n  ein System  ein­
zuführen, bei dem jede abgegebene S tim m e ihren 
Z w eck erfüllt, bei dem die M andate nach der Zahl 
der abgegebenen Stim m en eines g rößeren  B e­
zirkes v e rte ilt w erden . G erade f ü r  d i e  g e ­
m i s c h t s p r a c h i g e n  G e b i e t e  e rw e is t sich 
die V e r  h ä  11 n i s w a h 1 als das G egebene. Sie 
schafft die W ahlzw istigkeiten  und die dam it un­
verm eid liche V erb itte rung  von vornhere in  aus der 
W elt. M an sollte daher in E rw ägung  ziehen, ob es 
n ich t zw eckm äßig  w äre , w en igstens für diese 
G egenden schon bei den nächsten  W ahlen durch 
ein S ondergesetz  die V erhältn isw ahl einzuführen,“

Wege und Ziele der polnischen Kultur.
Von Dr. Eduard Goldscheider. (Fortsetzung .)

XLII.
Es war dieser Jugend, die Polens Zu­

kunft schmieden sollte, nicht beschieden, 
sich lange für die große kulturelle Sen­
dung vorzubereiten, die ihrer harrte. 
Denn plötzlich fiel ein Blitz aus heiterem 
Himmel. In Petersburg begann recht un­
vermittelt ein scharfer Wind gegen das 
Polentum zu wehen. Der alternde Zar 
war willenlos dem verhängnisvollen Ein­
fluß A r a k c z e j e w s  und anderer 
Dunkelmänner ärgster Sorte verfallen, 
alle guten Geister seiner Jugend hatten 
ihn verlassen und nur die schrecklichen 
Gespenster, die ihn an den Tod seines 
Vaters gemahnten, waren um ihn geblie­
ben und plagten ihn auch am hellichten

Tage. A l e x a n d e r  hatte Angst . . . 
Angst vor seinen Ministern und Rat­
gebern, vor seiner nächsten Umgebung, 
vor seiner eigenen kranken Seele, die von 
der Erinnerung an den Vatermord zu 
Tode gehetzt wurde. Vor allem aber 
Angst vor all jenen Vereinen und Verbän­
den der Jugend, vor denen ihn seine rück­
schrittlichen Ratgeber schon aus dem 
Grunde nicht zu warnen aufhörten, weil es 
in ihrem Interesse lag, die Nervosität des 
Zaren möglichst zu steigern. Sie wußten, 
daß sie auf diesem Wege am leichtesten 
ihre dunklen Pläne verwirklichen und die 
letzten Reste liberaler Anwandlungen aus 
der Seele ihres kaiserlichen Herrn ver­
scheuchen würden. Und sie hatten um so



leichteres Spiel, als tatsächlich einzelne 
jener Vereinigungen und Freimaurerlogen, 
die in großer Zahl im ganzen Reiche ent­
standen waren, ziemlich weitgehende so­
ziale und politische Programme formulier­
ten, die den Vertretern des offiziellen 
Rußland eine gefahrdrohende Umsturzbe­
wegung zu verkünden schienen. Am aller­
wenigsten war dies freiHch gerade bei 
den polnischen Vereinigungen der Fall und 
nicht einmal die berühmte „P a t r i o~ 
t i s c h e  O e s e l l s c h a f t “, die später 
tatsächlich gewisse Beziehungen mit den 
russischen Verschwörern anknüpfen sollte, 
dachte zunächst an irgendwelche revolu­
tionäre Tätigkeit, von ihren ersten Füh­
rern mag dem einzigen Waleryan Ł u k a ­
s i ń s k i ,  „dem polnischen Prometheus“, 
der durch langjähriges Martyrium in mos- 
kowitischen Kerkerzellen für den lauteren 
Patriotismus seiner heißen Seele büßen 
mußte, ein genau umschriebenes Pro­
gramm vorgeschwebt haben. Er allein 
mag von allem Anfang an geahnt haben, 
daß jede wirkliche freiheitliche Bewegung 
auf polnischer Seite früher oder später 
zum offenen Aufruhr gegen die russische 
Knechtung führen müsse. Ihm allein 
mögen Ziel und Weg kein von geheim­
nisvollen Nebeln verhülltes Geheimnis o’e- 
wesen sein, während die Schar seiner 
Jünger sich noch mit allerlei allgemeinen 
Begriffen begnügte, mit liberalen und 
nationalen Forderungen, die sich sehr 
wohl im Rahmen der bestehenden Ver- 
fassuno" verwirklichen ließen.*) Vollends 
harmlos jedoch waren in politischer Be­
ziehung die Studentenverbindungen, die 
an der Universität von W i l n o  ent­
standen waren. Trotzdem wurden gerade 
sie von den Schergen des Zaren zum 
ersten Opfer ausersehen. Nachdem man 
C z a r t o r y s k i  seines Amtes als Kura­
tor enthoben hatte, trat der kaiserliche 
Kommissär Senator N o w o s i l z o w  an 
seine Stelle, dessen „Strafexpedition“ 
nach W i l n o  mit der jähen Verw^üstung 
des „polnischen Athen“ endete. Man 
schleppte Schüler und Professoren in Ge­
fängnisse, verurteilte viele von ihnen zu 
langjährigen Kerkerstrafen, verschickte 
ungefähr fünfzig Studenten zur Zwangs­
arbeit in die sibirischen Bergwerke, ver­

*) Vergl. W ilhelm  F e l d m a n :  „ D z i e j e  
p o l s k i e j  m y ś l i  p o l i t y c z n e j “ (G eschichte 
des politischen G edankens Polens), der einzige 
b isherige V ersuch einer h istorischen D arstellung  
der E ntw icklungsw ege des po litischen G edankens 
in Polen seit 1795. D er e rs te  B and um faßt den 
Z eitraum  bis zum Ja h re  1863, der zw eite  ist noch 
nicht erschienen. E ine deutsche A usgabe dieses 
W erkes w äre  wohl gerade  je tz t seh r erw ünscht.

wies andere zur ewigen Verbannung ins 
Innere Rußlands. Auch Adam M i c k i e ­
w i c z  erhielt nach halbjähriger Unter­
suchungshaft den Auftrag, das Land zu 
verlassen. Die gegen ihn eingeleitete 
Untersuchung hatte „unvernünftigen pol­
nischen Nationalismus“ und den „Versuch, 
dem Herrn Minister für Aufklärung Leh­
ren zu erteilen“, ergeben. Polens größter 
Dichter sollte seither nie mehr seine 
heimatliche Erde betreten, die Wilnoer 
Universität aber hat wenige Jahre später 
zu existieren aufgehört. Sie starb — an 
den Folgen des Aufstandes von 1830.

Der polnischen Kultur, dem rastlos 
vorwärtsstürmenden polnischen Geist, 
wurde damit der letzte offizielle Rück­
halt entzogen, nachdem sie schon früher 
von derselben russischen Hinterhältigkeit, 
die einst das „ l i b e r u m  v e t o“ so für­
sorglich behütet hatte, auf die Bahn des 
„ l i b e r u m  c o n s p i r o“ gedrängt wor­
den war. Die Schergen und Spione des 
Zaren, die alle Brunnen vergifteten und 
mit unerbittlicher Konsequenz jede frei- 
heithche Regung niederhielten, hatten es 
richtig zuwege gebracht, jenen Verbänden 
und Organisationen, die ursprünglich 
nichts anderes denn eine Vertiefung der 
nationalen Seelenkultur bezweckten, den 
Stempel des Verschwörertums aufzu­
drücken. Unter dem schweren Drucke des 
politischen, geistigen und wirtschaftlichen 
Raubbaues, den die großen und kleinen 
Satrapen des Zaren im ganzen Lande zu 
treiben anfingen, reifte allmählich die Er­
kenntnis heran, daß Polen von Rußland 
nichts mehr zu erwarten habe. Das Jahr 
1822, die schamlose Vergewaltigung der 
Wilnoer Universität hatte die große Er­
kenntnis gebracht; seither war es klar 
geworden, daß es für das Polentum in 
seinem Verhältnis zum Russentum nur 
noch zwei Wege gebe: den Verzicht oder 
den Kampf, völliges Fallenlassen aller na­
tionalen Aspirationen oder ihre Verteidi­
gung bis zum letzten Blutstropfen. Daß 
es sich für diesen letzteren Weg ent­
schloß, i s t  e i n e s  s e i n e r  g r ö ß t e n  
V e r d i e n s t e  u m d i e  K u l t u r  d e s  
A b e n d l a n d e s .  Das Polentum blieb 
nach wie vor das feste Bollwerk des 
Westens gegen den Osten, die schützende 
Vormauer Europas gegen das Moskowi- 
tertum. Durch sein großes russisches 
Martyrium hat es sich selbst gerettet und 
zugleich den Russen den Weg nach dem 
Westen verlegt. Den tausenden und aber- 
tausenden namenloser Helden, die seit 
1822 bis 1914 in den dumpfen Kasematten 
der russischen Festungen und in den



finsteren Bergwerken Sibiriens ihr Leben 
lassen mußten, hat es Europa nicht in 
letzter Reihe zu danken, daß es nicht 
schon viel, viel früher die Segnungen der 
„russischen Kultur“ zu verspüren bekom­
men hat, als gerade jetzt, da politische 
Verblendungen zwei große Kufturvölker 
des Westens zum Bündnis mit dem Zaren­
tum verleitet hat . . . Eine restlose poh- 
tische und kulturelle Unterjochung Polens 
durch Rußland hätte das berüchtigte Te­
stament P e t e r s  d e s  G r o ß e n  (das, 
mag es auch gefälscht sein, in Wirklich­
keit doch den eigentlichen Kern der politi­
schen Ideologie Rußlands darstellt) seiner 
Verwirkhchung um ein Erhebliches näher 
gerückt. Polens hundertjähriger Frei­
heitskampf hat dies verhindert.

„Für  u n s e r e  u n d  f ü r  E u r e  
F r e i h e i t ! “ lautete die Parole der 
ersten Verkünder einer allgemeinen Auf­
lehnung gegen die russische Knechtung. 
Jahrelang gaben sich die Führer der ge­
heimen polnischen Verbindungen der 
Täuschung hin, sie würden im Verein mit 
ihren russischen Freunden in den großen 
Kampf gegen das offzielle Rußland ziehen. 
Sie traten mit den russischen Geheim­
gesellschaften in Beziehungen, sie unter­
handelten mit den Dekabristen, mit dem 
„Bund des Nordens“ und mit dem „Bund 
des Südens“, aber immer wieder s o l l t e  
s i c h  s c h o n  d a m a l s  d i e  U n v e r ­
e i n b a r k e i t  d e r  p o l n i s c h e n  u n d  
d e r  r u s s i s c h e n  I d e o l o g i e  e r ­
w e i s e n .  Die kulturellen, sozialen und 
religiösen Gegensätze waren so stark, daß 
sie die zahlreichen politischen Berüh­
rungspunkte immer wieder in den Hinter­
grund drängten und eine wirkliche Ver­
ständigung niemals aufkommen ließen. 
Ueberdies standen die russischen Freunde 
selbst den politischen Idealen der polni­
schen Revolutionäre kühl bis ans Herz 
hinan gegenüber und fast gewinnt man 
den Eindruck, als hätten die meisten von 
ihnen schon in den Jahren 1820—1830 
die Peripherie jenes Ideenkreises abzu­
schreiten begonnen, der die Ideologie des 
heutigen „liberalen“ Rußland einschließt, 
also „Befreiung“ jener slawischen Brü­
der, die nicht so glücküch sind, dem rus­
sischen Staatsverbande anzugehören und 
Vereinigung möglichst ausgedehnter Land­
gebiete unter russischer Herrschaft. Ihnen 
fehlte offenbar jegliches Verständnis für 
die nationalen Ideale der Polen und ihre 
Ideengemeinschaft mit den polnischen 
Freunden endigte an den Grenzen eines 
aus den Tiefen des moralischen und so­
zialen Bewußtseins hervorgeholten Ab­

scheus gegen den Zarismus und den 
„Tschin“. Und so grundverschieden war 
die Freiheit, die sie meinten, von jener, 
die die Herzen der Polen erfüllte, so sehr 
hingen sie im Grunde an den Ketten, die 
sie verabscheuten, daß A d a m  M i c k i e ­
w i c z  seinem aus Frankreichs freiem 
Land „an die russischen Freunde“ ge­
richteten Gruß, die grausam-ironischen 
Worte beifügen durfte:

„Klagt Einer wider mich — die Klage 
soll mir heißen 

Das Bellen eines Hundes, der sich in 
den Zwang 

Des Halsbands eingelebt so knech­
tisch und so lang’

Daß er gar beißt die Hand, die’s will 
zerreißen.“ *)

Die russischen Verschwörer schmie­
deten Anschläge gegen das Leben des 
Zaren und suchten Helfer, wo sie eben 
zu finden waren — von der gewaltigen 
Seelennot der Polen, von ihrer meta­
physischen, elementaren Sehnsucht nach 
Licht und Freiheit, nach der Selbständig­
keit und nach dem Selbstbestimmungs­
recht hatten sie keine Ahnung . . . Und 
als dann jene stürmische Novembernacht 
(1830) ins polnische Land zog, in der 
Warschau das Zeichen zur Empörung 
gab, da hatte man auf russischer Seite 
die alte Losung: „Für unsere und für
Eure Freiheit!“ längst vergessen. Das 
fortschrittliche Rußland kümmerte sich 
nicht mehr um das rebellierende Polen, 
das dem offiziellen Rußland offen den 
Krieg erklärt hatte. Zwei feindliche Wel­
ten standen einander gegenüber: der 
Westen und der Osten, Freiheitsdrang und 
Sklavensinn, Kultur und Unkultur . . .

Der hoffnungsvolle Impetus der 
Jugend, der Fähnriche, die kaum den 
Knabenschuhen entwachsen, riß das 
ganze polnische Heer mit und an allen 
luren und Fenstern des Landes rüttelte 
der brausende Sturm der Empörung. 
Aber auch dieser große Kampf, in dem 
der polnische Soldat sich neuerlich mit 
unvergänglichem Lorbeer schmückte, 
konnte Polen nicht mehr retten. Denn 
der Sturmnacht, in der der Großfürst 
K o n s t a n t i n  in feiger Ohnmacht aus 
Warschau geflüchtet war, und den ver­
heißungsvollen siegreichen Schlachten der 
ersten Kriegsphase folgte nach zehn Mo­
naten heldenmütigen Ringens — O s t r o ­
ł ę k a ,  wo sich Polens Jugend verblutete,

*) Aus dem „Epilog“ zur „ T o t e n f e i e r “ 
(„D z i a d y “ ) von A.  M i c k i e w i c z  — ü b er­
se tz t von S iegfried  L i p i n e r.



und die Kapitulation Warschaus. P o l e n  
hatte den Krieg g:egen den übermächtigen 
Gegner verloren, aber siegreich war auch 
diesmal d a s  P o l e n t u m  gebheben. 
Seine geistige Befreiung aus den Fang­
armen des Russentums war vollzogen. 
Auf dem Schlachtfeld von O s t r o ł ę k a  
ist sie endgültig erkämpft worden.

XLIII.
Auf Stadt und Land legte sich nun 

N i k o l a u s  I. schwere Tyrannenhand. 
Kerker, Knute, Galgen und Sibirien traten 
ihre Herrschaft an und in der schwülen 
stickigen Atmosphäre des nikolaischen 
Systems erstarb jede sichtbare Regung 
des nationalen Gefühls. Aber gerade jetzt 
setzte machtvoll die große Aera in der 
Entwicklungsgeschichte der polnischen 
Kultur ein, die Zeit der gewaltigen Um­
wertungen und der rastlosen Prägung 
neuer Werte, der intensivsten Vertiefung 
und Verinnerlichung des ganzen geistigen 
Besitzstandes, die Zeit der großen An­
dacht und der großen Sammlung des pol­
nischen Geistes. Es war dies die Aera der 
E m i g r a t i o n  und die Blütezeit der 
sogenannten r o m a n t i s c h e n  D i c h t ­
k u n s t  Polens.

„Der Pole, dem man ja nachrühmt, 
daß er mehr als das Leben 

Sein Land liebt, ist doch immer bereit, 
es aufzugeben.

In die Fremde zu wandern, die Jahre 
dort hinzubringen,

Heimatlos und im Elend, mit Welt und 
Schicksal zu ringen,

So lang’ ihm noch im Sturme und in 
den Glücks Ruinen 

Die e i n e  Hoffnung leuchtet: Dem 
Vaterland zu dienen.“ *)

Im Lande selbst gab es vorerst 
nirgends auch nur die primitivsten Vor­
bedingungen für eine Fortsetzung der 
Pflege nationaler Kultur, geschweige denn 
für irgendwelche kulturelle Arbeit wirk­
lich schöpferischer Natur. Rußland „pazi- 
fizierte“ seine polnischen Provinzen, 
Oesterreich und Preußen versuchten, ihre 
polnischen Ländergebiete zu germanisie­
ren. Der polnische Geist mußte sich flüch­
ten, um nicht zugrunde zu gehen, die 
Volksseele mußte sich vom Volke trennen, 
um das Volk selbst zu retten . . .  Sie ging in 
die Fremde, „mit Welt und Schicksal zu

*) A d a m  M i c k i e w i c z :  „H err T haddäus 
oder der le tz te  E in ritt in L itauen“ ( „ P a n  T a ­
d e u s z  c z y l i  O s t a t n i  z a j a z d  n a  
L i t w i e“ ) ü b e rse tz t von S iegfried  L i p i n e r.

ringen,“ immer von der großen Hoffnung: 
„dem Vaterland zu dienen“ geleitet. Ueber 
Westeuropa ergoß sich die große Welle 
der polnischen Emigration, neuerlich die 
schon seit 1795 bestehende Diaspora ver­
stärkend. Die überlebenden Soldaten über­
schritten die Grenze, um nicht in die 
Hände des russischen Gegners zu ge­
raten, die geistigen Führer des Volkes, 
die Initiatoren und Lenker des Aufstandes, 
kurz Alles, was Name, Rang und Einfluß 
im nun zusammenbrechenden „König­
reich Polen“ besaß, die Elite der polni­
schen Intelligenz schüttelte den Staub der 
vaterländischen Erde von den Sohlen. Das 
geistige Polen begab sich auf die Wander­
schaft.

Noch nie und nirgends hat irgend ein 
Wanderer aus der Fremde so kostbare 
Schätze heimgebracht. Fern von der Hei­
mat wird des Polentums herrlichste 
Waffe geschmiedet, die es von nun an 
gegen jegliche Gefahr schützen soll: d ie  
I d e o l o g i e ,  d i e  d a s  G e f ü h l  d e r  
V a t e r l a n d s l i e b e  z u m  k a t e g o ­
r i s c h e n  I m p e r a t i v  d e r  p o l n i ­
s c h e n  S e e l e  g e s t a l t e t .  Es hat in 
jenen drei bis vier Jahrzehnten, da Polen 
immer unterwegs und eigentlich niemals 
zu Hause war, stets so viele Richtungen, 
Lager, Parteien, Fraktionen und Fraktiön- 
chen unter den Emigranten gegeben, daß 
eine halbwegs erschöpfende Darstellung 
der damaligen W e g e  der polnischen 
Kultur in diesem Zusammenhange ganz 
ausgeschlossen erscheint. Nur eine ein­
gehende Geschichte der polnischen Emi­
gration (trotz überaus zahlreicher Mono­
graphien fehlt es übrigens bisher an einem 
das Gesamtbild jener großen Zeit fest­
haltenden Werke) könnte und müßte den 
Nachweis erbringen, daß alle diese Wege 
bei aller, anscheinend noch stark akzen­
tuierter Verschiedenheit stets konsequent 
demselben Z i e l e  zustrebten. Es gibt 
eben vielleicht kaum ein zweites Volk, 
das in ähnlich hervorragendem Maße die 
Fähigkeit der Differenzierung besäße, wie 
das polnische. Vorzug und Schwäche zu­
gleich, hängt diese Fähigkeit wohl nicht in 
letzter Reihe mit dem schon so häufig be­
tonten polnischen Individualismus zu­
sammen, der ja begreiflicherweise gerade 
in einer Zeit, da sich alle ganz klar der 
großen Tatsache bewußt geworden wa­
ren, das Polentum erlebe seine welthisto­
rische Schicksalsstunde, sich schwer zu­
rückdrängen ließ. Mit gebieterischer Kraft 
drängte sich jedem, der da denken wollte, 
die Notwendigkeit auf, die eigentlichen 
Ursachen des politischen Zusammen­



bruches zu ergründen, den zunächst ein- 
zuschłagenden Weg vorzuzeichnen, die 
Grenzen des eigenen Könnens abzu­
stecken ( M i c k i e w i c z  hatte da schon 
viel früher die geniale Formel geprägt: 
„Miß deine Kraft am Ziele, das Ziel nicht 
an der Kraft!“) und der H o f f n u n g ,  der 
großen, leuchtenden Hoffnung, die noch 
alle belebte, trotzdem sie nur auf Gräbern 
aufgepflanzt war, jene Richtung zu leihen, 
die am ehesten einen praktischen Erfolg 
zeitigen könnte. Kein Wunder also, wenn 
die Einen den Weg zu Polen „durchs 
Volk“, durchs p o l n i s c h e  Volk, wieder­
finden wollten, die anderen durch Europa, 
wenn die Einen ihre ganze Tätigkeit auf 
die wirtschaftliche, soziale und geistige 
Emanzipation des „gemeinen Volkes“ ver­
legen zu müssen glaubten, dessen „unver­
brauchbare Kraft“ das Vaterland aus der 
Knechtschaft befreien sollte, die anderen 
jedoch auf fremde Hilfe vertrauend, sich 
um die Gunst der europäischen Diploma­
ten umsahen. Man pflegt im allgemeinen 
zwei große Gruppen der polnischen Emi­
gration zu unterscheiden: die „Demo­
kraten“ und die „Konservativen“, die 
„ D e m o k r a t i s c h e  G e s e l l ­
s c h a f  t“, die die große Revolutionierung 
aller Völker auf ihre Fahne geschrieben 
hatte und des „ungekrönten Königs“ Adam 
C z a r t o r y s k i s  „H otel L a m b e r t “, 
das sich im Wesen auf die Kunst der Di­
plomatie verlegte. In Wirklichkeit han­
delt es sich da eigentlich nur um einen 
schematischen Behelf, der meritorisch 
nicht allzu stark ins Gewicht fällt, wenn 
auch diese beiden Gruppen einander zeit­
weise recht intensiv bekämpft haben mö­
gen. Hier wie dort waren im Wesen die 
Ziele identisch, hier wie dort die große 
Triebfeder alles Handelns die gewaltige 
Seelennot eines um sein Selbstbestim­
mungsrecht gebrachten Kulturvolkes, die 
quälende Sehnsucht nach dem eigenen 
Heim, das hohe morahsche Bewußtsein 
der heiligen PfHcht, alle Kräfte dem 
Dienste des Vaterlandes zu weihen. Es 
gab da — im Alltagswerk pflegt das Un­
glück selten einigende Wirkung zu üben 
— gerade genug kleinlichen Zank und 
trotzigen Hader und faktiöses Mißtrauen, 
denn eng beieinander wohnen Individuahs- 
mus und Eigensinn und doppelt schwer 
bedrückt die Alltagssorge das Herz des 
Heimlosen, aber über dieser ganzen, so 
tief unglücklichen, weil depossedierten, 
Welt leuchtete das g r o ß e  G l ü c k  d e r  
I d e e  und das stolze Dreigestirn einer 
der höchsten Vollendung zustrebenden 
D i c h t k u n s t .

A d a m  M i c k i e w i c z ,  J u l i u s z  
S ł o w a c k i ,  Z y g m u n t  K r a s i ń s k i  
— mit scheuer Ehrfurcht nennt jeder Pole 
diese drei Namen . . .  Es sind drei Symbole 
der geistigen Höchstleistung eines Kultur­
volkes, das sich plötzlich mitten im Wege 
zu höheren Entwicklungsstufen aus der 
Bahn normaler Evolution geschleudert 
sah, Ahasvers schreckliches Los vor 
Augen. Sie heißen schlechtweg: „ Di e  
d r e i  S e h e r “ T,t r z e j  w i e s z c z  e“), 
denn die einfache Bezeichnung „Dichter“ 
genügt nicht mehr, um der Bedeutung die­
ser drei geistigen Führer des polnischen 
Volkes gerecht zu werden, die das Wun­
derwerk zuwege gebracht haben, im 
Augenblick der tiefsten Not dieses Vol­
kes seine Kultur, seinen ganzen geistigen 
Besitzstand, seine Seele, die, gleich dem 
Reiche, selbst dem Untergange geweiht 
schienen, zu retten, ihnen einen neuen herr- 
hchen Tempel zu errichten, ein „ mo nu-  
m e n t u m  a e r e  p e r e n n i u  s“, das 
zugleich ein ewiger, unvergänglicher 
Wegweiser. Es ist nur selbstverstiindlich, 
daß bei einem Volke, das seine politische 
Selbständigkeit und die Möglichkeit einer 
ungehemmten Betätigung auf allen Gebie­
ten geistiger Arbeit einbüßt, Literatur und 
Kunst eine andere Mission zu. erfüllen ha­
ben, als bei Völkern, deren politische 
Machtentfaltung und soziale Entwicklung 
in normalen Bahnen verläuft. Und häufig 
genug bot die Weltgeschichte die Be­
stätigung der grausamen Wahrheit, daß 
das Unglück eines Volkes das Glück 
seiner Kunst zu sein pflegt. Aber trotzdem 
steht wohl das Musterbeispiel Polens ver­
einzelt da. Den großen Romantikern der 
Emigration wird der geheiligte Name des 
Vaterlandes zum „weinenden Gebet und 
zum leuchtenden Blitz“ ( S ł o w a c k i )  und 
alles, was die polnische Seele bewegt, 
ihre abgrundtiefe Sehnsucht, ihr elemen­
tarer Haß gegen den russischen Henker, 
ihre im Sturm und Drang des Wander­
lebens erworbene Demut, ihr wildes Auf­
lodern gegen die Grausamkeit des Ge­
schickes, ihr unerschütterhches Festhalten 
an den Tröstungen der christlichen Welt­
anschauung, ihre zutiefst verankerte 
Ueberzeugung v o n  e i n e r  g a n z  b e ­
s o n d e r e n  S e n d u n g  d e s  P o l e n -  
t u ms ,  ihr fester Glaube an die Aufer­
stehung, Leid und Reue, Scham und Gram, 
Verzweiflung und Hoffnung, Entsagung 
und himmelstürmende Sehnsucht — das 
alles fand seinen höchsten künstlerischen 
Ausdruck in den Worten und Werken der 
„drei Seher“. Wenn je der Begriff, der 
hinter dem Worte: „Nationalliteratur“



steht, voll ausgeschöpft wurde, so geschah 
dies in Polen, wo seit den Zeiten der Ro­
mantik die Dichtkunst so eng mit dem 
nationalen Leben verknüpft ist, daß sie 
auch heute noch — ja heute vielleicht 
noch mehr denn je — gleich einem ent­
wurzelten Baum elend verdorren müßte, 
würde sie jemals zur bloßen „Kunst 
um der Kunst willen.“ So war denn im 
Grunde die große geniale Kunst der pol­
nischen Romantiker „Tendenzkunst“ in 
dieses Wortes buchstäbhchster Bedeu­
tung, fast jedes einzelne ihrer Lieder war 
„ein politisch Lied“, aber trotzdem kann 
diese Dichtkunst auch vor dem strengsten 
Richterstuhl der Aesthetik bestehen, trotz­
dem darf die Behauptung gewagt werden, 
daß es kaum ein Kulturvolk gibt, mit 
dessen Dichtkunst die polnische sich nicht 
messen könnte. Der erste der großen 
Meister, der in der Fremde seinen heim­
losen Landsleuten das lockende Bild der 
fernen Heimat vorführen will, um ihren 
Sinn aufzurichten und ihre Herzen zu 
stählen, schafft ein großes, monumentales 
Epos, das in der ganzen Weltliteratur 
einen ganz exzeptionellen Platz einnimmt, 
jedenfalls aber schlechtweg als das große 
Hauptwerk der slavischen Kunst einge­
schätzt werden muß ( A d a m  M i c k i e ­
w i c z :  „Pan Tadeusz“) ; der zweite dich­
tet Dramen, in denen Shakespeare’sche 
Grazie sich an Schiller’schem Pathos em­
porrankt, und läßt obendrein seine gött­
liche Phantasie in herrlichen, meisterhaft 
differenzierten Worten aufleuchten, die 
wie ein großes Frühlingsahnen der kom­
menden Moderne anmuten ( J u l i u s z  
S ł o w a c k i ,  von dem K r a s i ń s k i  
einmal sagte: „Zum König wird er uns, 
wenn er der polnischen Sprache zu ge­
bieten anfängt“); der dritte, ein genialer 
Philosoph, dessen mutige Dichterworte 
sich in die höchsten Sphären des Denkens 
vorwagen ( Z y ? m u n t  K r a s i ń s k i ) .  
Und da war ein Vierter, mit dem Maß­
stabe der anderen drei gemessen, viel­
leicht ein kleinerer, vielleicht nur ein 
„ d e u s  m i n o r u m  g e n t i u  m“, 
ein unstet Irrender und ewig Suchen­
der, ein schwer nach Wort und Aus­
druck Ringender — sein scharfer 
Geist sieht Dinge und formuliert 
Wahrheiten, die erst viel, viel später jener 
deutsche Denker, der mit dem Hammer 
philosophierte, der verblüfft aufhorchen­
den Menschheit offenbaren sollte (Cy- 
pryan N o r w i d ,  der Verkannte und 
Mißverstandene, der mit prophetischer 
Ahnung sein Schicksal vorhersah: „Der 
Sohn wird an dieser Schrift Vorbeigehen,

der Enkel wird sie lesen . . .“). Alle Dich­
ter von Gottes Gnaden, gewaltige Herr­
scher im großen Reiche der Kunst, den 
Besten und Größten an die Seite zu 
stellen, die jemals der Kunst nur um der 
Kunst willen gedient.

Jeder einzelne von ihnen, nach seiner 
individuellen Art, Träger und Verkünder 
der alten und nun infolge der politischen 
Ereignisse in neuer Form und in stärkster 
Kraft aufleuchtenden polnischen M e s- 
s i a s i d e e, des Gedankens, daß Polen 
berufen sei, gleich dem ans Kreuz ge­
schlagenen Heiland, die Menschheit zu be­
freien: es wird auferstehen inmitten der 
ihre Ketten abschüttelnden Völker. P o- 
l e n  a l s  M e s s i a s  d e r  V ö l k e r b e ­
f r e i u n g !  Polen als Märtyrer und Kämp­
fer der Freiheit. Die Polen als das von 
Gott auserlesene Volk, das durch Leid 
und Unglück geläutert, Winkelrieds hei­
lige Sendung in der Geschichte der 
Völkerbefreiung erfüllen soll. Also wieder: 
für unsere und für Eure Freiheit . . .*)

Und jeder einzelne von ihnen Träger 
und Verkünder der neuen großen H o f f ­
n u n g ,  jeder einzelne zutiefst überzeugt 
und durchglüht von seiner welthistorischen 
Mission, dem Volke als Flamme in der 
Dunkelheit zu leuchten, jeder einzelne ein 
geistiger Führer im erhabensten Stil. Der 
erste mit der selbstverständlichen schlich­
ten Majestät des Propheten ü b e r  a l l e n  
P a r t e i e n  t h r o n e n d  („Mein Land 
und mein Leben ein einziges Ich. — 
Mein Name: M i l l i o n ,  denn Liebe und 
Pein — für Millionen schließ’ ich in 
mich.“) Der zweite, das überlebensgroße 
Prototyp des polnischen Individualismus 
und Bannerträger der e w i g e n  R e v o ­
l u t i o n  d e s  G e i s t e s ,  der dritte, der 
Prediger der großen E i n t r a c h t ,  der 
nur vom Zusammenwirken von Herr und 
Knecht, von Schlachta und Volk das große 
Wunder erwartet. Der erste, das heiße 
Herz, der zweite, die beschwingte Phan­
tasie, der dritte, der grübelnde Verstand 
des polnisches Volkes. Die himmlischen 
Klänge ihrer Leier aber vereinigten sich 
zu einem großen Akkord des polnischen 
Schmerzes, der polnischen Sehnsucht,

*) Ein d eta illie rtes E ingehen auf die Ideo­
logie des M essianism us, die (sehr w eitgehenden) 
U ntersch iede in der A uffassung „der drei S eh e r“, 
die Rolle des M ystikers T  o w i a n s k i und die 
T heorien  der polnischen Philosophen H o e n e- 
W  r o ń*s k i, J a ń s k i. C i e s z k o w s k i  und 
T r e n t o w s k i  kann in einer bloß die R ichtlinien 
der polnischen K ultur festhaltenden D arstellung 
natürlich  n icht einm al v e rsuch t w erden . V er­
gleiche übrigens den o rien tierenden  A ufsatz: 
„Polnische N ationalphilosophie“ von A ndrzej 
B o l e s k i in „ P o l e  n “ , Nr.  17 und 22.



des polnischen Glaubens und der polni­
schen Hoffnung. A d a m  M i c k i e w i c z  
hinterläßt seinem Volke die große auf­
richtende Tröstung, die A l l e s  erhoffen 
läßt: „Unverbrauchbare Kraft lebt im ge­
meinen Volke“, Juliusz S ł o w a c k i  
verweist seinen Geist auf nimmerrasten­
den Kampf, der zu höheren Entwicklungen 
führt:

„ . . . Damals erkannt ich der Geister 
Geheimnis:

Sie eilen Alle dorthin, wo gekämpft 
wird.

Und flieh’n die Stätten, wo das Leben 
träumet . .

Z y g m u n t  K r a s i ń s k i  prophe­
zeit:

„Was immer kommen mag, was auch 
gescheh’n —

Eins weiß ich nur: Polen wird auf- 
ersteh’n . .

Sie haben Tote erweckt, Lebende ge­
tröstet und die Kultur ihres Volkes vor 
dem Untergange gerettet — nun lasten 
sie als die gewaltige, zwingende, abso­
lute „Schicksalsmacht“ auf seiner Seele. 
Ein Volk, dem die Gnade einer solchen 
Last zuteil ward, kann seinen Weg nicht 
verfehlen.

(Schluß folgt.)

W i r t s c h a f t l i c h e  Mi t t e i l u n g e n . * )
D ie ländlidhen W irtschafts vereine in Polen.

Die ländlichen V ereine in Polen, die ök o n o ­
m ischen wie d ie  Berufsvereine, in erster Reihe die 
V ereine fü r die i V l i l c h w i r t s c h a f t ,  em pfinden 
g eg en w ärtig  die Folgen des Krieges. Vom Jahre  
1909 an, in dem  die ersten  geg rü n d e t w urden, e r­
reich ten  sie bis zum 1. A ugust 1914 die b e träch t­
liche Zahl von 197. Von diesen haben  w ir zu r­
zeit ü b e r 177, d ie dem  M ilchereiausschuß der 
Z entra le  der landw irtschaftlichen V ereine ange­
hören, ganz  genaue N achrichten . D as allgem eine 
B ild d e r V erluste ist zw eifellos ungünstig . Von 
d e r  G esam tzahl sind näm lich g egenw ärtig  bloß 
28 im Betrieb.

E inen em pfindlichen Schaden haben  die 
E i e r e x p o r t v e r e i n e  erlitten, d ie  den jü n g ­
sten B etriebszw eig korpo ra tive r T ä tigke it unter 
den k l e i n e n  L andw irten  bilden. Die P ro b e­
transpo rte  von Eiern d ieser G esellschaften, die 
nach  B e r l i n ,  L o n d o n  und Z ü r i c h  versendet 
w urden , haben ergeben, daß  anerkannterw eise  
n u r gew äh lte ste  W are  zum  V ersand kam . D er 
W e r t  des  J ä h r l i c h e n  E x p o r t e s  an Eiern 
aus dem  K önigreich Polen w ird  auf rund  f ü n f  
M i l l i o n e n  R u b e l  geschä tz t. D aran  verdienen 
die Z w i s c h e n h ä n d l e r  m indestens 1 iVlillion 
Rubel. Bald nach  A usbruch des K rieges w aren 
die E i e r e x p o r t g e s e l l s c h a f t e n  nicht in 
der Lage, die giesam m elte W are  zu expedieren 
und  m ußten  nun ihren B e t r i e b  e i n s t e l l e n .  
Als darau f der E isenbahnverkehr w ieder eröffnet 
w urde , verm ochten sie nicht, ihre T ä tig k e it w ieder 
in Angriff zu nehm en, da  die durchziehenden Sol­
daten  den B estand an H ühnern  s ta rk  gelich te t 
hatten .

Die K o n s u m v e r e i n e  haben im a llge­
m einen m äßig  gelitten , in einzelnen Fällen ist 
jedoch der Stand ein sehr verschiedener. Es g ib t

eine A nzahl von V ereinen, deren W aren voll­
ständ ig  requiriert w urden. Es g ib t ferner V ereine, 
die ihre T ä tigke it unterbrachen , da es ihnen 
unm öglich w ar. W aren  hereinzubringen. Es g ib t 
ab er auch eine A nzahl von V ereinen, die im ­
stande w aren, alle durch  den K rieg hervor­
gerufenen  Schw ierigkeiten zu überw inden, U eber- 
gew ich t ü ber den P rivathandel zu erlangen, der 
B evölkerung W are  zu m öglichst niedrigen Preisen 
zu liefern und die tro tzdem , dank  dem b e ­
deu tend  verm ehrten  U m satz, erheblichen G ewinn 
auswe;isen.

Die l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  D a r ­
l e h e n s v e r e i n e  ertragen  im G anzen und 
G roßen  den  K rieg verhältn ism äßig  gu t. U nter 
300 g ib t es kaum  einige w enige, die infolge der 
Z erstö rung  der D örfer durch F euer o der durch 
kriegerische H andlungen  gezw ungen  w aren, ihre 
T ä tig k e it fü r längere Z eit zu unterbrechen.

D er jüngste Z w eig  der kooperativen Be­
w egung, das B ä c k e r e i w e s e n ,  h a t keinen 
Schaden erlitten und m itunter, sogar w ährend  des 
Krieges, ganz  günstige B edingungen gefunden. 
D ieser ZJweig w urde  vom Büro für kleine land­
w irtschaftliche V ereine d e r Z en tra le  landw irt­
w irtschaftlicher V ereine zu A nfang des Jah res 
1913 ins Leben gerufen  und bis zum  A usbruch 
des K rieges w urden fünf B äckereigesellschaften 
organ isiert, die Brot und Sem m eln für die Be­
dürfnisse der U m gebung buken. D iese B äckereien 
erw iesen w ährend  des K rieges eine bedeutende 
G ew andtheit und haben  ihren  U m satz verm ehrt, 
denn n ich t bloß die heim ische, insbesondere die 
ärm ere B evölkerung benü tzt sie, sondern sie sind 
auch fü r d ie durchziehenden T ruppen zu einer 
w irklichen W ohlta t gew orden.

*) Unter Mitwirkung des „Oekonomischea 
Institutes des Obersten National-Komitees“.



Wirtschaftliches aus Lublin. M itte M ärz 
w eilte  in L u b l i n  Dr. Jan  K anty  S t e c z ­
k o w s k i ,  D irek to r der L andesbank  in L e m ­
b e r g .  E r kam  nach L u b l i n ,  um  zu sondieren, 
ob h ier F ilialen polnischer B anken aus Galizien, 
besonders der L andesbank und der Industriebank  
e rr ich te t w erden  könnten. Die heim ische B e­
völkerung  b ring t diesen G edanken großes In te­
resse  entgegen. Eine zw eite  A eusserung der 
O rganisation  des ökonom ischen Lebens, die w ir 
schon verzeichnet haben, („P  o 1 e n “, H eft 66) ist 
die Bildung eines K onsortium s, das sich die 
G ründung einer polnischen B ank in Lublin zur 
Aufgabe gem acht hat. Die lokalen B lä tte r b rach ­
ten  schon den Aufruf der O rgan isa to ren , dem w ir 
entnehm en, daß die „Polnische B ank“ in L u b -  
1 i n wohl e rs t nach dem  K riege en tstehen , aber 
schon je tz t o rgan isie rt w ird.

Die Landwirtschaftliche Bank in Radom, die 
jüngst gegründet w urde, e rhä lt nach § 2 der S ta ­
tu ten  vom  L andw irtschaftlichen  K red itverein  des 
K önigreiches P o len  ein G rundkapital von drei 
M illionen Rubeln. Im Falle eines Fallissem ents 
der B ank haben deren  G läubiger die P rio r itä t 
der A nsprüche auf ihr ganzes V erm ögen, und der 
L andw irtschaftliche K red itverein  h a t nu r ein 
R echt auf jenen Teil des G rundkapita ls, der nach 
B efriedigung der G läubiger zurückbleib t. Außer 
dem  zur G ründung der B ank e rte ilten  K apitale 
hafte t der L andw irtschaftliche  K red itvere in  nicht 
für die V erbindlichkeiten  der L andw irtschaftlichen  
Bank. Im S inne des § 3 der S a tu ten  können An­
leihen zur W iederherste llung  von  infolge des K rie­
ges v e rw ü ste ten  W irtscha ften  ausschließlich selb­
ständ igen  L andw irten  oder landw irtschaftlichen  
V erbänden  und V ereinen e rte ilt w erden , denen 
die R echte ju ristischer P ersonen  zustehen. U eber- 
dies w ird  die L andw irtschaftliche B ank noch die 
übhchen B ankgeschäfte, ferner die V erm ittlung in 
landw irtschaftlichen  A ngelegenheiten aller A rt 
und die K onvertierung  von H ypo thekardarlehen  
erledigen dürfen.

Beschlagnahme von Holz im Königreiche 
Polen. D er W arsch au er G enera lgouverneur
V. B e s e 1 e r publizierte  am 16. M ärz eine V er­
fügung, auf G rund d e re r alles in dem  G ebiete 
der deutschen O kkupation des K önigreiches Po len  
befindliche, b ea rb e ite te  als auch nich t b ea rb e ite te  
H o l z ,  heim ischer und ausländischer P roven ienz , 
das sich in den L agern  in einem  Q uantum  von 
über 300 K ubikm eter befindet, von  den B ehörden  
b e s c h l a g n a h m t  w ird . D ie E igentüm er d ieser 
V orrä te  haben h ierüber ih re  E rk lä rungen  an  die 
staatliche K riegs-R ohstoffabteilung in W arschau  
abzugeben und dürfen das von ihnen besessene  
Holz un ter einer S tra fe  bis zu fünf Jah ren  G e­
fängnis und einer G eldstrafe  von 10.000 M ark 
nich t verkaufen ,

Beschlagnahme von Wollvorräten im König­
reiche Polen. M it E rlaß vom  3. M ärz ha t der m ili­

tä rische  G enera lgouverneur in L u b l i n  die B e­
schlagnahm e säm tlicher W o l l v o r r ä t e  auf dem 
ganzen von der ö ste rre ich isch-ungarischen  A rm ee 
b esetz ten  G ebiete angeordnet. D er P r iv a tv e r ­
kauf d ieser V orrä te  ist gegenw ärtig  s tren g  v e r ­
boten. Den Einkauf der besch lagnahm ten  W olle 
besorgen  au to ris ie rte  V erm ittler. D er K aufpreis 
bis zu einem  B etrage  von  500 K ronen w ird  b a r 
bezahlt, über g rößere B eträg e  w erden  Q uittungen 
ausgegeben, die von den K reiskom m anden hono­
r ie r t w erden .

ArbeiterausWanderung aus Warschau. W ie 
W arsch au er B lä tte r berich ten , haben infolge der 
halb jährigen  T ätigkeit des A r b e i t s - V e r ­
m i t t l u n g s b ü r o s  am deutschen Po lize ip räsi­
dium durch  V erm ittlung dieses B üros 17.809 A r­
b e ite r W arschau  v erlassen . H ievon gingen nach 
D eutschland 10.472 A rbeiter, überw iegend  H and­
w erk er, ab. Zu versch iedenen  A rbeiten  in Polen  
gingen 7337 A rbeiter, d a ru n te r 4820 Juden.

Repartitions- und Einkommensteuer der 
Unternehmungen. D er deutsche P o lize ip räsiden t 
in W arschau  h a t u n te r dem  6. M ärz die S ta d t­
ve rw a ltu n g  ve rs tän d ig t, daß der Chef der Admini­
s tra tion  beim  G enera lgounernem ent beschlossen  
hat, s ta tt  der von der russischen  R egierung im 
Jah re  1915 nicht eingezogenen R e p a r t i -  
t i o n s -  u n d E i n k o m m e n s t e u e r  von U n ter­
nehm ungen, für das Jah r 1915 bloß eine R eparti­
tionssteuer im B etrag e  von 1,500.000 R ubel zu 
veransch lagen  und der S tad tv e rw a ltu n g  die D urch­
führung der R epartition  se lb st und die V er­
teilung der S teuern  auf die einzelnen U n te r­
nehm ungen zu überlassen .

Eisenbahnverkehr. D er L em berger „D z i e n- 
n i k  P o l s k i “ b e rich te t: Die zum  Z w ecke der 
Hebung der w irtschaftlichen  E ntw icklung B r e s ­
l a u s  gebildete Kommission h a t nach E in v e r­
ständn is m it den en tscheidenden F ak to ren  in 
B erlin  und W arschau  ihr A rbeitsprogram m  fes t­
gestellt, das zunächst zw eierle i berücksich tig t: 
die Schaffung einer b e q u e m e n  u n d  k u r z e n  
V e r b i n d u n g  m i t  W a r s c h a u  als der 
H aup tstad t des bese tz ten  G ebietes durch E r­
bauung der E isenbahn  W i l h e l m s b r ü c k  e— 
S i e r a d z  und sodann  die E rrich tung  einer 
A g e n t u r  i n  W a r s c h a u ,  die die Anknüpfung 
von V erbindungen m it B reslauer H andels-, Indu­
strie llen- und H andw erkerk re isen  zum Ziele haben 
w ird . Zum B üro le iter w urde  d e r B reslauer M agi­
s tra ts ra t W o l f f  ernann t, dem  für O rgan isa tions­
kosten  der B e trag  von 40.000 M ark  angew iesen  
w urde. Auf V erlangen des W arschauer G enera l­
gouvernem ents w ird  die gedach te A gentur ihre 
T ätigkeit lediglich un te r V erm ittlung von am t­
lichen deutschen  H andelsbüros führen dürfen. — 
Die B earbeitung  der P län e  der p ro jek tie rten  
E isenbahn S i e r a  d z—W  i l h e l m s b r ü c k e  
w urde  b e re its  in Angriff genom m en.



Vom Lesetisch des Krieges.
Wilhelm Wundt. „U eber den w ah rhaften  

K rieg“ . (Aus dem  Sam m elband: „ D a s  B u c h  
v o m  K r  i e g“ . H erausgegeben  von H ans F. 
H e l m o l t .  B e r l i n  1915. D eutsche B ibliothek.)

B ald nach  K riegsausbruch, E nde S eptem ber 
1914, hielt P ro fesso r W ilhelm  W u n d t  eine An­
sp rach e  in der S c h i l l e r s t i f t u n g  zu L e i p -  
z i g. E ine N euveröffentlichung dieses R efera ts 
ersch ien  je tz t in einem  von P ro fesso r H ans 
H e 1 m 0 11 herausgegebenen  Sam m elbande: „D a s 
B u c h  v o m  K r i e g  e“, w o außerdem  auch 
v iele andere  lesen sw erte  A ufsätze zu finden sind.

W as P ro fesso r W u n d t  sag t, w irk t im m er 
m it derse lben  F rische, m it derse lben  lebendigen 
W ahrheit. Den A usführungen d ieses v e rd ien s t­
vollen  G elehrten  en tnehm en w ir nu r solche S te l­
len, die uns am m eisten  in te ress ie ren  können. Im 
festen  V ertrauen  auf den siegreichen  A usgang 
des Kampfes der v erb ü n d e ten  M ächte, sag t P ro ­
fessor W u n d t :  „M it G e l d  allein läß t sich der 
V erlust an Gut und L eben nicht bezahlen . Ein Zu­
strom  an Gold, w ie 1870, kann  nur dann nu tz­
bringend  sein, w enn  sich gleichzeitig  die W ege 
zu dessen  V erw ertung  eröffnen.“ Um diese B e­
dingung zu erfüllen, b rau ch t D eutschland, so führt 
P ro fesso r W u n d t  aus, die E rw eite rung  seines 
K olonialbesitzes. Am k la rs ten  — b e ton t P ro fesso r 
W u n d t  — liegen die D inge gegenüber R u ß ­
l a n d .  „Suchte es früher seinen b a r b a r i s c h e n  
L ändern  un te r deu tscher Leitung die K ultur zu 
bringen , so e rs tre b t es seit einigen Jah rzehn ten  
un te r dem  verb lende ten  Einfluß der panslav isti- 
schen  Idee die B a r b a r i s i e r u n g  der ihm 
un terw orfenen  K u l t u r l ä n d e r .  Polen , F inn­
land und die deutschen O stseeprov inzen  w issen 
davon zu erzäh len .“ D eshalb w ürde  ein Sieg 
R ußlands in seinen F olgen so fu rch tbar sein, daß 
m an „nur m it S chauder den Blick von einem  
solchen Ende abw enden  kann .“ „U nser Sieg d a ­
gegen — schUeßt P ro fesso r W u n d t  — muß 
d e m  h e u t i g e n  R  u s s i s c h - P  o 1 e n i n  d e r  
V e r e i n i g u n g  m i t  O e s t e r r e i c h  den 
S chu tz  und die F re iheit schenken, die die ö s te r­
reichische M onarchie allen u n te r ihrem  Z epter 
vere in ig ten  N ationen zuteil w erden  läß t“ . 
(S. 354). L. P .

Wirtschaftliche Aufgaben und Bedürfnisse. 
V erlag  der K s i ę g a r n i a  P o l s k a ,  B ern ard  
P o ł o n i e c k i  in L em berg  1916.

U nter der R edaktion  des P rof. F ran z  B u j a k  
h a t die V eröffentlichung einer Sam m lung von 
A rbeiten  begonnen, die sich auf L andes-, w ir t­
schaftliche und soziale A ngelegenheiten  beziehen. 
F ü r das gebildete Publikum  bestim m t, sollen diese 
S chriften  die A ufm erksam keit auf die w ich tigsten  
F rag en  lenken, deren  V erständn is v e rb re iten , die 
W ege für eine v e rs tän d ig e  und energ ische  L andes­
politik ebnen, sow ie In te resse  für ko llek tive T ä tig ­
k e it w ecken. Sie w erden  ein Bild von  der G e­
sta ltung  unserer V erhältn isse  un te r dem  E inflüsse 
des K rieges bringen, die A rten der T ä tig k e it und 
die R ichtungen der E ntw icklung aufzuzeigen sich 
bem ühen und deshalb sollten sie von  Jedem  ge­
lesen  w erden , dem  die G eschicke des L andes und 
d as  W ohl der N ation am H erzen liegen. B isher 
sind ersch ienen ;

B u j a k  F r . :  „ M y ś l i  o o d b u d o w i e “
(G edanken üb er den W iederaufbau). Es is t dies 
gew isserm aßen  die E inführung zur ganzen Sam m ­
lung, w orin  deren  leitende G edanken gegeben 
w erden . D er V erfasser sprich t von der N ot­
w endigkeit der U m gestaltung der G esellschaft, 
Insbesondere ih re r psychischen B eziehung zum 
w irtschaftlichen  Leben.

W y g o d a  B e n e d y k t :  „ U s t r ó j  g o ­
s p o d a r s t w  w i o ś c i a ń s k i c h  w  G a l i ­
c y  i“ (Die S tru k tu r der B auernw irtschaften  in 
G alizien). D er V erfasser w e ist m it E ifer und 
gründlicher Sachkenn tn is die N otw endigkeit der 
K o m m a s s i e r u n g  d e r  b ä u e r l i c h e n  
W i r t s c h a f t e n  nach, als E rfo rdern is  für jede 
T ätigkeit um H ebung der L andw irtschaft und b e ­
sprich t die A rten  der A enderung des K om m as­
sierungsgesetzes.

W y g o d a  B e n e d y k t :  „ H o d o w l a
z w i e r z ą t  d o m o w y c h “ (D ie Zucht der H aus­
tiere). — W y g o d a  B e n e d y k t :  „ U p r a w a  
r o l i “ (D er Feldbau). B eide H efte en thalten  
einen G rundriß der landw irtschaftlichen  O ekono- 
mik des K leingrundbesitzes. Sie verd ienen  um so­
m ehr A ufm erksam keit, als sie von dem  lang­
jährigen B ezirksinstruk to r für L andw irtschaft in 
O stgalizien geschrieben w urden , dem auch die 
V erhältn isse im w estlichen Teile des L andes nicht 
frem d sind.

D z i e d z i c  J a n  T o m a s z :  „ J a k  z a ­
k ł a d a ć  i p r o w a d z i ć  s k ł a d n i c e  i 
s k l e p y  ,K ó ł e k  R o l n i c z y c h ‘? “ (W ie e r­
rich te t und führt m an L ager und G eschäftsläden 
der „Landw irtschaftH chen V ereine“ ?) D er ge­
w esene L eiter des L agers der „ K ó ł k a  R o l ­
n i c z e “ in B i a ł a  und seit einer R eihe von 
Jah ren  L eiter des L agers in N o w y  t a r g ,  ein 
w arm er A nhänger der H andelstä tigkeit der H aupt­
v erw altung  der „ K ó ł k a  R o l n i c z e “ , behan­
delt in einfacher W eise, ab er m it gründlicher 
S achkenntn is d iesen  populären , noch schw ach  en t­
w ickelten  Zw eig der w irtschaftlichen  T ätigkeit, 
d er in den Zeiten der gegenw ärtigen  T euerung  
allgem eines In te resse  e rw ecken  muß.

D r. A. S z c z e p a ń s k i :  „ R o z w ó j  p r z e ­
m y s ł u  w G a l i c y i“ (Die E ntw icklung d e r In­
dustrie  in G alizien). D er bekann te  und geschätz te  
L eiter des L andesbüros für industrie lle  S ta tis tik  
g ibt h ier eine gründliche S y n th ese  seiner U n ter­
suchungen der galizischen Industrie  und zeichnet 
R ichtlinien für deren  E ntw icklung in der Zukunft.

Dr. E d w a r d  T a y l o r :  „O i s t o c i e
w s p ó ł d z i e l c z o ś c i “ (U eber das W esen der 
K ooperative). A ngesichts der im m er m ehr 
w achsenden  B edeutung der K ooperative für unsere  
G esellschaft ist ein gründliches E ingehen in das 
W esen  dieses B egriffes und in die G enese d ieser 
B ew egung seh r erw ünsch t; und das ist gerade  
der G egenstand des A ufsatzes dieses so h e rv o r­
ragenden  A rbeiters auf dem G ebiete der K oopera­
tive in Galizien.

Z o f i a  W y g o d z i n a :  „ K o b i e t a  w i e j ­
s k a  j a k o  c z y n n i k  g o s p o d a r c z y  i k u l ­
t u r a l n y “ (D as L andw eib  als w irtschaftlicher 
und ku ltu re ller F ak to r). Die vo rliegende A rbeit 
bezw eck t die U eberzeugung  zu vertie fen , daß die 
F rau  auf dem L ande ein dem  M anne g le ichw erti­
ger w irtschaftlicher und ku ltu re lle r F ak to r ist, und 
die G esellschaft dazu zu bew egen , daß sie h ieraus 
ergebende Schlüsse ziehe und sie in vollem  M aße 
ins Leben führe.

A ußerdem  sind ersch ienen :
J ó z e f  B e k :  „ K o o p e r a t y w y  s p o ­

ż y w c z e “ (Die K onsum vereine); Dr. P a w e ł  
Ł o z i ń s k i :  „ C z e m  s i e  z a j m u j e  i c z e g o  
u c z y  t o w a r o z n a w s t w o ? “ (W om it befaßt 
sich und w as leh rt die W aren k u n d e? ); D oktor 
A. S z c z e p a ń s k i :  „ P r z e m y s ł  ż e l a z n y  
w G a l i c y i  i w a r u n k i  j e g o  r o z w o j u “ 
(Die E isen industrie  in G alizien und die B edingun­
gen ih re r E n tw ick lung ); J ó z e f  B e k :  „ O p i e k a  
n a d  s i e r o t a m i “ (Die W aisenfürsorge).

W eite re  A rbeiten  befinden sind im D ruck.



Kl e i ne  Mi t te i lungen.
Isnacy Dobrodzicki t .  Am 23. Jän n e r 1. J. 

s ta rb  Ingenieur Ignacy  D o b r o d z i c k i ,  D ele­
g ie r te r  der M ilitärsektion  für den B ezirk  N i s k o  
an B la ttern . Sein Tod h a t n icht allein seine F a ­
milie und seine Kollegen, die Ingenieure des 
L andesausschuses, nicht allein die W egm eister 
und A rbeiter, die un ter se iner Leitung a rbe ite ten , 
schw er getroffen, ab e r auch jene K reise, un te r 
denen der V ersto rbene sich als R ep räsen tan t 
der M ilitärsektion des O bersten  N ational-K om itees 
betä tig te . Ein junger, kaum  24jähriger M ann, 
w egen eines schw eren  H erzleidens su p era rb i­
tr ie r t , dach te  e r fo rtw äh ren d  n u r d aran , w ie  er 
an die F ro n t zu rückkehren  könnte. Als er sich 
bew ußt w urde , daß sein G esundheitszustand  dies 
nicht g esta tten  w erde , w idm ete  e r sich eifrig 
der na tionalen  A rbeit, überw iegend  u n te r dem  
Volke a rbeitend , m it dem  er als Ingenieur für 
S traßen - und B rückenbau  in unausgesetz tem  
K ontak te  stand . E r w a r d ie  S eele  der nationalen  
O rganisation , besonders in S t a n y  und B o j a ­
n ó w ,  w o er tro tz  Anhäufung beruflicher A rbeit 
m ehr vo llb rach te , als m an un te r diesen B edin­
gungen e rw arten  durfte. D urch unerm üdliche 
E nergie h a t er seine A rbeit auf solche G rundlage 
gebrach t, daß sie sich nunm ehr ungeach te t seines 
T odes in w e ite re r F olge schon von  se lbst w ird  
entw ickeln  können, und — w ie seine N achfolger 
behaupten  — ein lebendiges D enkm al der V er­
dienste  sein w ird , die er sich auf diesem  Felde 
e rw arb . Sein Tod erfüllt m it sch w ere r T rau e r 
n ich t allein seine Fam ilie, aber auch b re ite  K reise 
der G esellschaft im B ezirke N i s k o ,  w o m an ihn 
sow ohl w egen seiner A rbeit als auch w egen 
seiner E igenschaften eines aufrichtigen und h e rz ­
lichen Kollegen und F reu n d es hoch schätz te .

Dr. K lem ens Lipiński t .  Am 15. F eb ru a r 
versch ied  nach  schw erem  L eiden der in w eiten  
K reisen von  Ł ó d ź  überaus bek an n te  und populäre  
A rzt D r. K lem ens L i p i ń s k i .  E r fiel w ie ein 
S o ldat auf dem  P osten  bei B ekäm pfung der 
T yphusepidem ie, w oran  er m it w irk licher Auf­
opferung a rb e ite te  und der ä rm sten  B evölkerung  
beistand. Sein durch überm enschliche A rbeit ge­
schw äch ter O rganism us erlag  der ansteckenden  
K rankheit, die e r sich bei seinen P a tien ten  holte. 
Mit dem T ode D r. L  i p i ń s k  i s v e rl ie r t  die pol­
nische G esellschaft einen tüch tigen  und vo rn eh ­
m en B ürger, die F re ih e itsp arte i einen tätigen , 
en thusiastischen V erfech ter der Idee, einen un­
erm üdlichen M itarbeiter. D as L eichenbegängnis 
D r. L  i p i ń s k i s w urde  zu einer g roßen M ani­
festation . Am G rabe sp rachen : der P fa r re r
P a te r  G e b a r t o w s k i ,  Dr.  T r e n k n e r  und 
ein A rbeiter.

Kriegsaussteilung polnischen Legionen.
In K r a k a u  w u rd e  im K unstpalaste  die vom  
K unstverein  un te r der L eitung des U n iv e rs itä ts­

pro fesso rs G rafen  Je rz y  M y c i e l s k i  v e ra n ­
s ta lte te  K riegsausstellung der polnischen L egionen 
in feierlicher W eise eröffnet. D ie A usstellung, 
w elche eine V erherrlichung  der K äm pfe und 
H eldenta ten  des polnischen K riegerkorps b ildet, 
w urde  von den h erv o rrag en d sten  polnischen 
M alern  und B ildhauern  beschickt. Die A usstellung 
en thält in g roßer Zahl P o r trä ts  polnischer T ru p ­
penführer, d a ru n te r des FML. D u r s k  i, des 
G eneralm ajors R itte r v . P u c h a l s k i ,  des L egi­
onsbrigad iers P i ł s u d s k i  sow ie der auf dem  
F elde  der E hre  gefallenen R ittm eister W ą s o ­
w i c z ,  L eu tnan t T o p ó r - K i s i e l n i c k i .  In 
d ieser A bteilung dom inieren Jacek  M a l c z e w -  
s k  i und A dalbert K o s s a k ,  deren  W erke  sich 
durch  v ir tu o se  T echnik, T em peram ent und ch a rak ­
te ris tisch e  D arstellung  besonders auszeichnen. 
W o d z i n o w s k i  is t m it einem  Z yklus von 
hundert re izenden  P o rträ trad ie ru n g en  und 
U z i e  m b ł o m it e iner R eihe in te ressan te r Epi­
soden aus dem  L agerleben  der polnischen L egi­
onen v e rtre ten . J a n o w s k i  und M a s z k o w - 
s k i  bringen  in m eisterhafter W eise S chü tzen ­
g rabenszenen  und S tudien von der K am pffront 
zur D arstellung. S ehr w irkungsvoll sind die S tim ­
m ungsbilder des M eisters A x e n t o w i c z .  Auch 
die von den Legionsoffizieren O b erst M i n k i e ­
w i c z  im d M ajor R y d z - Ś m i g ł y  ausgeste llten  
B ildnisse und k riegerischen  S tudienköpfe e rregen  
lebhaftes In teresse . D er E röffnungsfeier haben  bei­
w ohn t: der O berstkäm m erer G raf K arl L a n c k o ­
r o n  s k  i, die H errenhausm itg lieder G raf Anton 
W  0 d z i c k  i, G raf S tan islaw  T a r n o w s k i  und 
P ro fesso r D r. S tan isław  S m o l k a ,  der V ize­
p räs iden t des A bgeordnetenhauses H ofra t D oktor 
G e r m a n ,  der S tad tp räs id en t A bgeordneter D ok­
to r L e o ,  S ta tth a lte re iv izep räs id en t R itte r
V. F e d o r o w i c z ,  B ezirksobm ann R itte r
V. S k r z y ń s k i ,  die G em ahlin des F estungs­
kom m andanten  K u k ,  der O bm ann des O bersten  
N ational-K om itees A bgeordneter Dr. v. J a- 
w  o r s k i, zah lre iche  K ünstler, S ch rifts te lle r usw .

Die Wissenschaftliche Gesellschaft In Thorn»
eine der w ich tigsten  kultu rellen  polnischen In­
stitu tionen  in P reuß isch -P o len , h ielt am  14. M ärz 
ihre Jah res-H aup tversam m lung  ab. P rä s id en t 
P a te r  D r. C z a p k a  eröffnete die V ersam m lung 
m it einer ku rzen  B erich te rs ta ttu n g  über die T ä tig ­
keit der G esellschaft im verflossenen  Jah re . Die 
G esellschaft gab ein „ J a h r b u c h  f ü r  d a s  
J a h r  1915“ heraus, das „Die G eschichte von 
K öniglich-Preußen“ bis zum Ja h re  1309 von  P a te r  
K u j o t a  enthält. F e rn e r ersch ien  ein w e ite re r 
B and der „Q uellen“, der B e iträg e  zur G eschichte 
der P fa rre n  und K löster in Pom m ern  enthält, und 
ein B and „N otizen“ ( Z a p i s k i )  m it k le ineren  Ab­
handlungen und S tudien. Die Sam m lungen von 
K unstdenkm älern  und E rinnerungen  haben sich



um eine beträch tliche  Anzahl von G egenständen  
verm ehrt. Im Laufe ih res v ierz ig jäh rigen  B e­
standes hat die G esellschaft 22 B ände Jah rbücher, 
18 B ände „Q uellen“ im d 32 B ände „N otizen“ h e r­
ausgegeben. D ie B ibliothek der G esellschaft zäh lt 
5000 B ände.

D änische Hüüe für Polen. W ie w ir in der 
„B e r 1 i n s k  e T i d e n d e“ lesen, verfüg t das 
dänische H ilfskom itee für P o len  gegenw ärtig  über 
eine Sum m e von m ehr als 34.000 Kronen. D as Geld 
w ird  nicht an das H auptkom itee in V e v e y  ab ­
geschickt, sondern  es w erden  dafür dänische 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  P r o d u k t e  ange­
kauft w erden . Die deu tsche und ö sterre ich ische  
R egierung haben b ere its  dafür die G aran tie  e r­
teilt, daß die Sendung nach P olen  an den B e­
stim m ungsort kom m en w ird . Z unächst sollen 
zehn G üterw aggons abgehen, überw iegend  däni­
sches W eizenm ehl und k o ndensie rte  Milch. E ines 
der M itglieder des dän ischen  K om itees w ird  die 
Sendung in P o len  persön lich  übernehm en. Das 
Z entra lkom itee in der Schw eiz h a t seine B efried i­
gung über die A rt ausgedrück t, in w elcher D äne­
m ark  den unglücklichen P o len  zu Hilfe komm t.

D as N ational-M useum  in R appersw ill im 
Ja lire  1915. D as verflossene K riegsjahr ha t die 
Anzahl der B e s u c h e r  d ieser Sam m lung von 
geschichtlichen A ndenken und polnischen Schöp­
fungen sehr ungünstig  beeinflußt. Auch die Anzahl 
der S p e n d e n, die hauptsächlich  die Sam m lungen 
des N ational-M useum  in R a p p e r s w i l l  v e r ­
größern, h a t sich erheblich  verm indert. G leichw ie 
der bedeutend  s c h w ä c h e r e  F r e m d e n v e r ­
k e h r  i n  d e r  S c h w e i z  die U rsache  der v e r ­
m inderten  F requenz  der B esucher ist, so w ird  die 
geringere  A nzahl von  Spenden  durch die S tag ­
nation  in der P ub likation  von  D ruckschriften  und 
durch  die bedeu tenden  V eränderungen  in den 
Z entren  polnischen L ebens in W a r s c h a u ,  
L e m b e r g  und se lbst in K r a k a u  e rk lä rt. Im 
Jah re  1915 w urde  das M useum  von 4419 P e r ­

sonen besucht, und z w ar: 603 Polen , 3284 Schw ei­
zer, 202 F ranzosen , 138 D eutsche, den R est bilde­
ten Ita liener, E ngländer, R ussen, U ngarn  und 
andere . Von den im verflossenen  Ja h re  durchge­
führten  A rbeiten  w ä re  die O rdnung von A quarel­
len, von Zeichnungen polnischer M aler und 
Zeichner zu erw ähnen . D iese ansehnliche Sam m ­
lung, w orun te r w ir A quarelle und Zeichnungen 
von C y p ry an  N o r w i d ,  W erk e  von B r a n d t ,  
C h e ł m o ń s k i ,  K o s s a k  und andere  finden, 
w ird  genau kata log is iert und, w enn auch nur te il­
w eise, öffentlich ausgestellt w erden . Von S p e n ­
d e n  verd ienen  e rw ähn t zu w erd en : Die von 
F inanzinstitu ten  in den e rs ten  T agen  der B e­
setzung  G aliziens und des K önigreiches he rau s­
gegebenen B o n s  und A s s i g n a t e n  sow ie eine 
zahlreiche Sam m lung von Schriften  und B ro­
schüren über die polnische F rage  in den gegen­
w ärtigen  Zeitläuften. Obgleich die M useum s­
bibliothek im verflossenen  Jah re  ihre M ateria lien 
außerhalb  der Schw eiz nicht v ersen d e te , bem erk t 
sie in ihrem  B erich te  einen erhöhten  V erkehr so­
wohl in der Anzahl der ihre handschriftlichen und 
gedruck ten  Sam m lungen an O rt und S telle B e­
nützenden, sow ie in den nach H ause entliehenen 
B üchern, — sei es durch V erm ittlung öffentlicher 
S chw eizer B ibliotheken, sei es d irek t an  die pol­
n ischen Kolonien in B ern , Genf, L ausanne, L uzern , 
V evey, Zürich. Die hauptsäch liche A rbeit der 
B ibliothek k o n zen tr ie r t sich in der K atalogisierung 
von D rucken und größeren  H andschriften , das is t 
M em oiren, un te r denen sich beispielsw eise die 
Sam m lungen C h o d ź k o  s, L e l e w e l  s, des 
V ereines für L itauen und die reuß ischen  L änder 
nach dem  Ja h re  1831, das T agebuch  der H and­
lungen des russischen  G enera ls  B a g r a t i o n  aus 
dem  Ja h re  1812 befinden. Im ganzen besitz t die 
B ibliothek gegenw ärtig  über 73.000 Drucke. 
24.700 H andschriften , 1320 L andkarten , 22.600 
Zeichnungen, 9000 P hotographien  und 1139 Mu­
siknoten.

V eran tw ortlicber R edak teu r: D r. A nton C hm urskL — D ruck von C arl H errm ann, W ien, IX., A lserstr. 50. 
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